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Smolensk genommen
am 16.Juli — Durchbruch durch die Stalin -Linie erweitert — Erbitterter bolschewistischer Widerstand

unter blutigsten Verlusten für den Feind gebrochen
DNV . Aus dem Führer-Hauptquartier, 18. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Durchbruch durch die stark befestigte Stalin -Linie

zwischen Mogilew und Witebsk hat sich über Smolensk hin¬
an» erweitert. Vom Feinde zäh verteidigt, ist Smolensk
selbst am 18. Juli genommen worden. Alle Versuche des
Feindes, diese Stadt wieder zu gewinnen, sind gescheitert.

DNV . Berlin,  18 , Juli . Nach der Vernichtung beträchtlicher
sowjetischer Kräfte im Raum zwischen Witebsk und Mogilow
drangen deutsche Einheiten rasch nach Osten vor . Am 16. 7.
wurde der bedeutende Verkehrsknotenpunkt Smolensk genommen.
Von dieser Eebietshauptstadt am Dnjepr an verläuft der be¬
reits fertiggestellte Teil der Autobahn Minsk—Moskau weiter
nach Osten. Iie 160 000 Einwohner zählende Stadt , die über
Munitionsfabriken , Flugzeugwerke und eine beträchtliche Textil¬
industrie verfügt , wurde als letzte größere Stadt vor Moskau
von den Bolschewisten mit Einsatz aller Kräfte verteidigt . Die
deutschen Truppen brachen auch hier unter blutigsten Verlusten
für die Bolschewisten jeden Widerstand . Die deutschen Verluste

bei der Einnahme von Smolensk find außerordentlich gering.

Mehrere tausend Bolschewisten gesangen
Reiche Beute an Kriegsmaterial

Berin , 18. Juli . Bei dem Vormarsch deutscher Truvpen in
Richtung Petersburg  wurden am 17. Juli sowjetische
Streitkräfte in einer kleinen Stadt umzingelt und zum Teil ver¬
nichtet, zum Teil gefangen genommen. Der deutsche Vorstoß ging
so überfallartig vor sich, daß neben mehreren tausend Gefange¬
nen eine große Anzahl leichter Feldhaubitzen und Flak, zwei
Batterien Vierlinge , 4000 Pferde ' und  über 190
Lastkraftwagen erbeutet  wurden . Die Verluste der
Bolschewisten betragen dort über 1000 Tote.

Wie weiter gemeldet wird , wurden bei dem Lberfallartigen
Angriff deutscher Truppen auf sowjetische Streitkräfte und der
Einnahme einer kleinen Stadt auf dem Vormarschweg in Rich¬
tung Petersburg am 17. Juli neben einem schwer bewaff¬
neten Panzerzug  und zahllosem Kriegsgerät nach bisheri¬
gen Schätzungen 3000 Gefangene  eingebracht . Darunter
befindet sicheinganzesFrauen - Bataillonundvier
Jungkommunisten - Kompagnien.  Die Sowjets erlit¬
ten bei der überraschenden Einnahme der Stadt starke blutige
Verluste.

Zahlreiche Frauen unter den Gefallenen der Sowjettruppen
Berlin, 18. Juli . Deutsche Infanterie-Einheiten, die am 16.

und 17. Juli wiederholt hartnäckigen Widerstand namentlich in
Waldgebieten niederkämpften , machten eine überraschende Fest¬
stellung. Unter den Hunderten gefallener Sowjetsoldaten befan¬
den sich zahlreiche Frauen . Diese Frauen trugen teilweise noch
Zivilkleider , über die sie Uniformen der Sowjetarmee gezogenhatten.

USA .-Presse in Aufregung über Stalins Erlast
Neuyork, 18. Juli . Die deutschen Erfolgsmeldungen aus dem

sowjetischen Krieg werden von den Neuyorker Morgcnülättern
unter großen Ueberschriften herausgestellt . Besonderen Eindruck
machte aber auch die Moskauer Meldung von der Einsetzung
politischer Kommissare in der bolschewistischen Armee.

„Neuyork Times " sagt im Leitartikel , die wichtigste Meldung
über die Unordnung der sowjetischen Armee komme bedeutsamer¬
weise von Moskau selbst. Die „Times " zitiert die Verlautbarung
aus dem Kreml , daß die Teilung des bolschewistischen Komman¬
dos zwischen Truppenführung und militärischen Kommissaren er¬
folge, um den „rücksichtslosen Kampf gegen die Feiglinge ", An¬
stifter der Panik und Deserteure durchzuführen. Der Militär¬
sachverständige der „Neuyork Times ", Valdwin , nennt die Ein¬
führung des Systems der Kommissare die entmutigendste Ent¬
wicklung. Zahlreiche sowjetische Generäle hätten ihre Opposition
gegen dieses System mit dem Leben bezahlt . Wenn Stalin es
für notwendig finde, die Zuverlässigkeit und Treue seiner Offi¬
ziere zu überwachen, so sei dies nur ermunternd für Hitler.

Der deutsche Wehrmachlsdericht
Gewaltige Kampfhandlungenan der Ostfront verlaufen

zu unseren Gunsten
Bersorgungshafen Hnll von starken Kräften bombardiert
Bei Angriffsversuchenan der Kanalküste 14 britische Flug¬

zeuge abgeschossen
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 18 Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die gewaltigen Kampfhandlungen an der Ostfront

verlaufen auf allen Abschnitten zu unseren Gunsten.

MA

(Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)
Das Eichenlaub mit Schwertern erhielt Hauptmann Oesau

Der Führer überreicht Oberstleutnant Galland und Hauptmann
Oesau das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz

DNB . Aus dem Führr rho « pty  u art  i er , 13, Juli.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht empfing
Oberstleutnant Ealland , Kommodore eines Jagdgeschwaders,
und Hauptmann Oesau, Kommandeur einer Jagdgruppe , und
Lbereichte ihnen das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes . Der Führer verlieh diese hohe Auszeich¬
nung Oberstleutnant Ealland als erstem Offizier und Haupt¬
mann Oesau als drittem Offizier der deutschen Wehrmacht
für ihren immer auf neue bewährten heldenhaften Einsatz im
deutschen Freiheitskamps.

Ferner überreichte der Führer persönlich das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes Oberstleutnant Dinort , Kom¬
modore eines Sturzkampfgeschwadcrs , Hauptmann Jhelfeld,

Kommandeur einer Jagdgruppe , und Leutnant Schnell, Staffel¬
kapitän in einem Jagdgeschwader.

Im Kampf gegen Großbritannien bombardierte die
L u f t w a f f e in der letzten Nacht mit starken Kräften aber¬mals Lagerhäuser. Getreidespeicher» Oelmühlen und Dock¬
anlagen des Versorgungshafens Hüll.  Es entstanden
Grohdrände und heftige Explosionen. Andere Kampfflug¬zeuge versenkten vor der britischen Ottküste einen Frachter

von 3V8V BRT ., beschädigten zwei weitere große Handels¬
schiffe und griffen mit guter Wirkung Flugplätze in denMidland«, an.

Vor der nordafrikanischen Küste  versenkten
deutsche und italienische Sturzkampfflugzeuge am 15. Juli
bei Sidi el Vanari ein größeres Handelsschiffund trafen
ein zweites Schiff schwer. In Luftkämpfeu wurden fünf bri¬
tische Jagdflugzeuge abgeschossen.

Bei Versuchen britischer Kampf- und Jagdflugzeuge am
gestrigen Tage, dieKanalküsteanzugreifen,  brach¬
ten Jäger und Flakartillerie zehn feindliche Flug¬
zeuge  zum Absturz. Minensuchstreitkräfte schossen im Ka¬nal vier brittifche Flugzeuge  ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht
in Westdeutschland  einige Spreng- und Brandbom¬
ben» ohne nennenswerte Wirkung zu erzielen. Nachtjäger
und Flakartillerie schossen drei der augreifenden britischenKampfflugzeuge ab.

Der italienische WehrmachtsLericht
Heftige Luftkämpfe bei Malta — Zehn englische Flugzeugeabgeschossen— Tobruk erneut bombardiert

DNB . Rom, 18. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vomFreitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In der Nähe

von Malta  hatten unsere Lustverbände heftige Kämpfe
mit überlegenen feindlichen Jägern . Fünf englische Flugzeuge
wurden abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zu seinemStützpunkt zuriickgekehrt.

In Nordafrika  wurden inTobruk  erneut Batterien und
befestigte Stellungen bombardiert , wodurch Brände und Ex¬
plosionen verursacht wurden . Südwestlich von Sidi el Varanr
haben unsere Jagdeinheiten im Tiefflug feindliche Kraftfahr¬
zeuge und Truppen angegriffen . Im Verlauf eines neuerlichen
Angriffes gegen die beiden nördlich von Marsa Luch gesichteten,
im gestrigen Wehrmachtsbericht erwähnten Schiffe haben
deutsche Jäger,  die von einem feindlichen Verband , der die
Transporte zu schützen versuchte, angegriffen wurden , fünf bri¬
tische Flugzeuge vom Muster Curtis P 40 abgeschossen, währenddie Bomber der Achse den zweiten verbliebenen Dampfer ver¬senkten.

Feindliche Flugzeuge haben Venghafi und Derna bombadiert,
wobei es in der letztgenannten Ortschaft einige Opfer unter der
muselmanischen Bevölkerung gab.

In der Nacht zum 18. haben feindliche Flugzeuge Bomben auf
Palermo  abgeworsen . Drei Verletzte unter der Bevölkerung.

2n Ostafrika  ist die Lage unverändert.

Zwiahel, das Panzertor des Ostens gesprengt
Ein Heldenlied deutscher Tapferkeit

DNV . . . ., 18. Juli . (PK .) Von Luck zieht sich eine Straße
über Rowno nach Kiew ins Herz der Ukraine . Diese Straße ist
als Vormarsch- und Nachschubstraße von großer strategischer Be¬
deutung , weil sie in diesem Abschnitt den einzigen Zugang zur
Ukraine bildet und nicht umgangen werden kann, da Wälder
und Sümpfe rechts und links von ihr das unmöglich machen.
Die Sowjets haben diese Straße mit einer ganz besonders gut
ausgesuchten Befestigung versehen. Mittelpunkt dieser Befesti¬
gung ist Zwiahel , eine stark befestigte Stadt , zwischen Kmzee und
Shitomir und ihre weitere Umgebung . Die Befestigung besteht
aus Bunkern , die äußerst gut ausgebaut sind und Betonwände
von 1 bis 1)4 Meter Stärke aufweisen . Sämtliche Bunker
sind gegenseitig flankiert , so daß einer den anderen im Abwehr¬
kampf gegenseitig unterstützen kann. Bunker für Bunker besitzt
Schuß-Schneißen. Das Vorfeld ist ebenfalls befestigt. Hier sind
Drahthindernisse gezogen. Zwischen diesen und dem Bunker
zieht sich der Panzergraben hin . Mehrstöckige Werke beherrschen
besondes wichtige Abschnitte.

Panzerbatterien erhöhen die Feuerkraft des Verteidigers . Die
Bunker sind nicht durch Riegel von außen zu öffnen . Sie sind
vielmehr verschlossen und die Besatzung besitzt einen Schlüssel.

Die Tiefenstasfelung der Bunkerlinie beträgt bei Zwiahel
ungefähr 15 Klm . Der Vorrat der Bunker an Munition ist
außergewöhnlich groß. Natürlich besitzen die Bunker auch Feuer¬
pläne . Jeder Quadratmeter Raum des Vorfeldes ist genau in
diese Pläne eingeschlossenund berechnet. Dieses Feuer der Bun¬
ker wurde noch verstärkt von Feldartillerie , die zwischen den
Bunkern aufgefahren war . So hat man in einer solchen Feuer¬
stellung sechs Geschütze festgestellt, die samt den Bunkern ihr
Feuer auf einen verhältnismäßig kleinen Raum richteten, wo¬

raus sich die Heftigkeit erklärt , mit der der Geschotzhagelin die
deutschen Linien gerichtet wurde.

Zu allem Ueberflutz wurde diese Befestigung um Zwiahel
noch durch einen Flußlauf verstärkt , über den alle Brücken bis
auf eine leichte vom Feinde gesprengt waren.

Vor diesem starken Panzerwerk lag nun der deutsche Soldat
mehrere Tage in heißem Ringen , mußte sich und seine Geschütze
samt Troß aus durch Regen grundlos gemachten Wegen vor¬
wärts bringen und hatte in der osteuropäischen Sommerglut
seine Aufgabe zu erfüllen . Während an der übrigen Ostfront
der Feldzug einen raschen Verlauf nahm u. Gefangene , sowie große
Beute gemacht wurden , ging es hier vor Zwiahel nur kilomerer-
weise vorwärts . Gefangene und Beute zu erreichen, war hier zu¬
nächst Nebensache. Die Linie zu verschlagen, stand allem voran.
Es tobte dieser Kampf um eine der stärksten Stellen der Sta¬
lin -Linie . Bunker für Bunker mußte geknackt werden . Sie bar¬
sten im unaufhörlichen Ansturm deutscher Soldaten . Nun ist
die Stalin -Linie gesprengt . Sie war einmal — wie ähnliche Be¬
festigungswerke an anderen Fronten . Ewig bleibt aber mit ihrer
Niederkämpfung das hohe Lied deutscher Tapferkeit , Pflicht¬
erfüllung und Kameradschaft verbunden.

Kriegsberichter Walter Munk.

Anmeldung sowjetischen Vermögens. Im Reichsgesetzblatt
ist die zweite Verordnung zur Durchführungder Verord¬
nung über die Behandlung feindlichen Vermögens vom
30. Juni 1941 verkündet worden. Die Verordnung ist am
11. Juli 1941 in Kraft getreten . Nach der Verordnung ist
die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken als feind¬
licher Staat im Sinne des Z 2 der Verordnung über die
Behandlung feindlichen Vermögens vom 15. Januar 1940anzuieken.
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Kämpfe in der finnischen Wildmark
Auf 8V Kilometer langer Front wurden die Sowjets überall

unter grohen Verlusten zurückgeschlagen
DNB Helsinki, 18. Juli . Der an der Front weilende Sonder¬

berichterstatter des DNB meldet über das finnische Vordringen
bei Repola jenseits der Grenze:

Am ersten Tage überwanden die finnischen Truppen mit Hilfe
der Pioniere die sehr stark ausgebauten Sowjet -Stellungen . In
der Wildmark hatten die Bolschewisten Minierungen und son¬
stige getarnte Hindernisse in großem Umfang angelegt . In der
See -Linie Tuulijärvi und Kolvajäri stellte sich der Feind in den
stark ausgebauten Stellungen zum Kampf und leistete unter
Aufsicht seiner politischen Kommissare einen erbitterten Wider¬
stand, der jedoch von den finnischen Truppen bei Kolvajäri durch
Umgehung und durch einen Frontalangriff der Infanterie im
Zusammenwirken mit den schweren Waffen gebrochen wurde.

Den Finnen gegenüber steht ein vom letzten Winterkriege nicht
unbekannter Feind : Die 54. sowjetische Division, die im letzten.
Winterkrieg bei Kuhmo über zwei Monate lang eingekreist war
und nur durch den Friedensschluß vor der Vernichtung bewahrt
wurde . Sie steht wieder unter ihrem Kommandeur Durilow an
der finnischen Front und versuchte, die Erfahrungen und Tak¬
tiken des letzten Winterkrieges für ihre jetzigen Operationen
anzuwenden.

In diesem Kampfabschnitt sind die Sowjets in einer 80 Kilo¬
meter langen Front überall unter großen Verlusten
und Zurücklassung von Material zurückgeschla¬
gen  worden . Das Dorf Repola mit seinen großen Erenzkaser-
nen wurde innerhalb zweier Tage durch den Feind eingeäschert.
Die Zivilbewohner hatte man vorher abgeschoben. Die Toten der
eigenen Truppe haben die Sowjets mitgenommen , um den nach¬
rückenden Finnen keinen Anhalt über die Verluste zu geben.
Obwohl die Sowjets auf dem Ostufer der erwähnten breiten
Seenkette starke nallrliche Verteidigungslinien innehatten und
diese mit starken Artilleriestellungen befestigten, haben die Fin¬
nen in schneidigem Zusammenwirken von Infanterie , Pionieren
und schweren Waffen diese Stellungen genommen und die mehr¬
fachen Versuche der Bolschewisten, zum Gegenangriff überzugehen,
zunichte gemacht. In erbittertem Nahkampf mußte oft die ent¬
scheidende Phase des Kampfes ausgefochten werden.

Von den Zufahrtsstraßen ist ein Teil absichtlich besonders ver¬
nachlässigt worden . Aber auch die sogenannten ordentlichen Ver¬
kehrsstraßen sind kaum passierbar , doch arbeitet der finnische
Nachschub vorzüglich. Die Brücken sind im Handumdrehen durch
neue ersetzt worden und ganze Kolonnen Wegarbeiter sind gleich
nach dem Vorrücken der ersten Truppenteile am Werk.

In den letzten Tagen ist die sowjetische Lufttätigkeit gering
gewesen. Die deutsche Aufklärung  bat scheinbar den
Bolschewisten den letzten Mut zu größeren Luftoperationen ge»
»ommen . Im großen und ganzen trägt der Krieg in dieser Ge¬
gend den Charakter eines typischen Wildmarkkampfes , für den
der finnische Soldat durch seine Ortskenntnis und feine Orien¬
tierungsgabe ganz besonders geeignet ist.

Was ein Sowjet -Oberst erklärt
Seit Stalin den Vorsitz im Volkskommissarenrat übernahm,

stand der Krieg bevor
Berlin . 18. Juli . Bei den Säuberungsaktionen im Raum von

Kischinew wurden am 17. Juli 1941 noch Tausende von sowjeti¬
schen Soldaten gefangen genommen. Unter ihnen befand sich
auch der sowjetische Oberst Valentin Gawrilow,  der noch
vor einigen Wochen in diesem Kampfabschnitt das XXI. sow¬
jetische Schützenkorps befehligt hatte . Mit völlig abgerissener
Uniform kam er bei einem däitschen Truppenstab an und berich¬
tet : „Nach tagelanger unsteter Flucht entschloß ich mich, frei¬
willig zu den Deutschen zu gehen. Ich konnte die wilden Gerüchts
nicht glauben , die die politischen Kommissare über die Deutschen
verbreitet hatten , und verübte deshalb nicht, wie viele andere
Offiziere , Selbstmord ."

Auf die Frage , mit welchen Eindrücken er die Kriegshand¬
lungen der Sowjetunion ausgenommen habe, gab er folgende
aufschlußreiche Antwort : „Der Krieg kam für uns kei¬
neswegs überraschend,  seitdem Stalin den Vorsitz im
Rate der Volkskommissare übernommen hatte , wurde uns be¬
kannt , daß der Krieg dicht bevorstehe.

Dazu sollten Luftlandetruppen im Innern von
Deutschland  niedergehen und mit Hilfe von Flugblättern
die deutschen Arbeiter auf die Seite der Kommune bringen.
Dieser Krieg gegen Deutschland sollte der Auftakt zur kommu¬
nistischen Eroberung der ganzen Welt sein."

Furchtbare Greuel der Bolschewisten in Pleskau
Ein ganzes Bataillon wurde am Peipus-See gefangen

. genommen
Berlin , 18. Juli . Eine deutsche Abteilung stieß am 17. Juli

beim Vormarsch in Richtung auf Petersburg am Peipus -See auf
sowjetischen Widerstand . In kurzen erbitterten Kämpfen erlitten
die Sowjets blutige Verluste . 1500 Bolschewisten wurden ge¬
fangen genommen. Es stellte sich heraus , daß es sich bei diesen
Gefangenen um Zuchthäusler handelten , die auf Anordnung
politischer Kommissare aus sowjetischen Zuchthäusern unter der
Bedingung , gegen die >Deutschen zu kämpfen, freigelassen worden
waren.

Zuchthäusler gegen Deutschland mobilisiert
Berlin , 18. Juli . Aus Pleskau werden furchtbare Ereueltaten

berichtet, die die auf Petersburg zurückweichendenBolschewisten
an der wehrlosen lettischen Zivilbevölkerung
verübt haben . Als die Gefahr bestand, daß ein in der Stadt
aus dem Süden angekommener Transport mit lettischen politi¬
schen Gefangenen infolge des deutschen Vormarsches nicht mehr
weitergeführt werden konnte, ließ der Oberkommissar von Ples¬
kau, Jetschow, die vollgepserchten Viehwaggons so lange unter
Feuer nehmen, bis die unglücklichen Insassen kein Lebenszeichen
mehr von sich gaben. Als die deutschen Truppen den Bahnhof
besetzten, konnten aus den Waggons nur noch Leichen geborgey
werden.

Duff Coopers Ausweg
Es war Brauch im Londoner Rundfunk , jeden Sonntagabend

die Nationalhymnen derjenigen Länder zu spielen, „die mit
Großbritannien verbündet  sind ". Nun ist aber
plötzlich eine Schwierigkeit eingetreten , die Duff Cooper als Jn-
formationsminister dem britischen Unterhaus mit folgenden
Worten mitteilte : „Die wachsende Zahl der Nationalhymnen
macht es unmöglich, sie alle in der verfügbaren Zeit zu spielen.
Ich habe daher der britischen Rundfunkgesellschaft vorgeschlaggen,
daß in Zukunft die bisher für das Abspielen der Nationalhym¬
nen vorgesehene Zeit der Nationalmusik einer der Nationen
gewidmet werde, deren Völker mit uns kämpfen." Als sich darauf
ein Abgeordneter die indiskrete Frage erlaubte , ob der Minister
plötzlich in Verlegenheit geraten sei, weil eine weitere National¬

hymne, nämlich die Internationale , am Sonntagabend gespielt
werden sollte, erwiderte Duff Coooper, daß es sich in dieser An¬
gelegenheit um keine plötzliche Entscheidung handle . Eine bessere
Antwort ist ihm wohl im Augenblick nicht eingefallen.

Die Vorgeschichte dieser Angelegenheit ist schnell erzählt . Als
Stalin in den Kreis der Verbündeten ausgenommen wurde , ent¬
stand die heikle Frage , ob man nun Sonntagabends im eng¬
lischen Rundfunk auch die . Internationale zum Vesten geben
würde . Zunächst stellte man sich dumm und tat so, als sei von
den Gelehrten noch nicht klar entschieden, ob die Hymne des
kommunistischenKlaffenkampfes als Nationalhymne gelten könne.
Man half sich mit einem russischen Marsch und hätte es wohl bei
dieser Täuschung belassen, wenn nicht die englischen Kommu¬
nisten, um die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen , ihre Revo¬
lutionsarie verlangt hätten . Um die Verlegenheit des Rund¬
funks auf die Spitze zu treiben , mischte sich sogar noch ein Ver¬
treter der Sowjetagentur TASS , in die komplizierte Diskussion
ein, indem er in einer Zuschrift an die „Times " klarmachte, die
Internationale sei nun einmal als Nationalhymne der Sowjet¬
union zu betrachten : sie könne durch keine andere Melodie ersetzt
werden . Auf diese Stichelei hat nun Duff Cooper in der erwähn¬
ten Weise erwidert . Da man die Fanfaren der Weltrevolution
noch nicht als recht standesgemäß für die Ohren der britischen
Konservativen empfindet , verzichtet man nun überhaupt auf die
hymnische Demonstration und legt die Platten der Exil -Regie¬
rungen in den Archivschrank zurück, hoffend, daß wieder einmal
bessere Zeiten kommen mögen. Damit hat Duff Cooper mit einem
grandiosen Einfall seinen Beitrag zum Bündnis Moskau —Lon¬
don und zur Lösung der Weltkrise geleistet.

Irland will frei bleiben
Dublin , 18. Juli . Der irische Ministerpräsident de Valera

erklärte im Parlament am Donnerstag auf eine Anfrage : Wenn
jemand uns angreift , werden wir alle, wenn es nötig rst, .im
Kampfe für die Sache, von der wir wissen werden, daß sie gewiß
die rechte ist, zu sterben wissen. Wir sind bereit , diesem Ereignis
ins Auge zu sehen. Wir sind entschossen, unser eigenes Leben
zu führen.

Indien will nicht für England bluten
Schanghai , 18. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Da eine immer

größer werdende Anzahl von Indern sich weigert , den britischen
Einberufungsbefehlen zum Heeresdienst Folge zu leisten, wurden
Maßnahmen zur Bestrafung dieser Dienstpflichtverweigerer durch
die britischen Behörden in Indien durchgeführt, wie aus Simla
gemeldet wird . Durch ein Sondergesetz wurde innerhalb des indi¬
schen Verteidigungswesens eine Körperschaft geschaffen, die sich
in Zukunft mit den Fällen von Dienstpslichtverweigerung be¬
schäftigen und die indischen Dienstpflichtverweigerer der Be¬
strafung zuführen soll.

Beunruhigung über die USA .-Stützpunktepläne
in Argentinien

Buenos Aires , 18. Juli . Das Abendblatt „Razon " bringt einen
Auszug aus einem Artikel , der bemerkenswerterweise aus der
Londoner „Times " von der Feder des Berichterstatters dieses
Blattes in Buenos Aires stammt. Darin wird besonders auf
aktuelle politische und wirtschaftliche Fragen Argentiniens ein¬
gegangen . So wird u. a. ausgefühlt , daß der Vorschlag iner
Errichtung von Stützpunkten am La Plata im Lande Unruhe
hervorgerufen habe. Es bestehe die Befürchtung , daß eine aus¬
ländische Macht (Vereinigte Staaten ) sich zu den wahren
Herren der Stützpunkte aufschwingen könnte, was einer Be¬
drohung der Bundeshauptstadt gleichkäme. Argentinien sehe die
Verteidigung des La-PIata -Flusses als lebenswichtig an und
wolle diese daher allein übernehmen.

Rotspanischer Rädelsführer verhaftet
Madrid , 18. Juli . Der Polizei in Barcelona gelang die Ver¬

haftung des roten Rädelsführers Martorell,  der sich seit Be¬
endigung des Bürgerkrieges versteckt hielt . Martorell , der von
der spanischen Presse als öffentliche Feind Nr . 1 bezeichnet wird,
ermordete während des Bürgerkrieges fünf nationalgssinnte Ein¬
wohner des Ortes Monzon, befahl die Erschießung einer Gruppe
rechtsstehender Einwohner von Bizisn , unter denen sich mehrere
Polizeibeamte befanden . Als Vorsitzender eines anarcho-syndika-
listschen Tribunals ordnete er den lleberfall auf das Ortsgefäng¬
nis von Barbästro an , in dem sich zahlreiche spanische Patrioten
als Gefangene befanden . Von diesen wurden auf Befehl von
Martorell neun Personen ermordet . Die Liste der von dem Ver¬
hafteten begangenen Zerbrechen ist noch bedeutend länger und
ist zur Zeit der Nachprüfung durch das Gericht unterworfen.

180V neue Lpfer einer „schwarzen Liste"
Washington , 18. Juli . Die Regierung gab eine schwarze Liste

von mehr als 1800 Personen und Firmen in den iberoameri-
kanischen Staaten heraus , an die von den USA . aus laut
Associated Preß nicht mehr exportiert werden darf , soweit die
Waren unter die Exportkontrolle fallen . Die aufgezählten 1800
Firmen sollen zugunsten Deutschlands oder Italiens gearbeitet
haben . Die in der Liste ausgeführten Personen fallen ebenso wie
Reichsdeutsche oder Italiener außerdem unter die Einfrierungs-
bestimmungen.

Lindbergh gegen Innenminister Ickes
Neuyork, 18. Juli . In einem Schreiben an Präsident Roosevelt

protestierte Lindbergh gegen die Verunglimpfungen , die sich
Innenminister Ickes in einer Anzahl Reden gegen den bekann¬
ten Flieger zuschulden kommen ließ. Lindbergh verwahrte sich
gegen die von Ickes ausgesprochene Verdächtigung , er vertrete die
Interessen einer fremden Regierung . Lindbergh betont , er Habs
keinerlei Verbindung mit irgendeiner fremden Regierung und
habe die deutschen Orden im Dienst und auf Veranlassung des
USA .-Votschafters in Berlin angenommen , der seinerzeit bessere
Beziehungen mit der deutschen Regierung wünschte. Lindbergh
erbot sich, seine Papiere einem Untersuchungsausschuß zur Ver¬
fügung zu stellen, falls der Präsident einen solchen ernennen
wolle, um sich gegen jede Beschuldigung vor dem Ausschuß zu
verteidigen . Falls die Beschuldigungen ungerechtfertigt seien, ver¬
lange er „Wahrheit und Gerechtigkeit" von den amerikanischen
Kabinettsmitgliedern . Er habe als USA .-Bürger auch das Recht,
vom Innenminister eine Entschuldigung zu fordern.

Niederländer an die Ostfront
Aufruf an Aerzte und Pflegepersonal

Den Haag, 18. Juli . Der Kommandant der niederländischen
Freiwilligenlegion für den Kampf gegen den Bolschewismus,
Generalleutnant a. D. Seyffardt , richtete in der Presse einen
Aufruf an niederländische Aerzte und Pflegepersonal mit der
Aufforderung , sich für die Rotkreuzambulanz der Legion zu mel¬
den. General Seyffardt wies darauf hin , daß schon früher , so
in Abessinien und Finnland , Rotkreuzambulanzen aus den Nie¬
derlanden eingesetzt worden seien. Nun gelte es, an der Ostfront
im Kampfe gegen den Bolschewismus Verwundeten und Kran¬
ken zu helfen.

Weitere Heeresabteilungen eingesetzt
Rom, 18. Juli . Zum Einsatz an der Ostfront sind weitere Ab¬

teilungen des italienischen Heeres in Marsch gesetzt worden,
denen der Sekretär der Partei die Grütze und Glückwünsche der
Schwarzhemden Lberbrachte. Der Abfahrt wohnte außer dem
Parteisekretär und die Gauleiter ganz Italiens sowie der Gene¬
ralstabschef, der Unterstaatssekretür im Kriegsministerium , der
Präfekt und der Gouverneur von Rom, zahlreiche Offiziere der
verschiedenen Waffengattungen , Vertreter von Staat und Partei
sowie eine große Volksmenge bei. Die Abfahrt erfolgte unter
begeisterten Zurufen der Anwesenden.

Das neue japanische Kabinett
Tokio, 18. Juli . Das dritte Kabinett Kouoye setzt sich wie folgt

zusammen:
Premierminister : Fürst Konoye,  gleichzeitig Justizminister:
Außenminister : Admiral Toyoda,  gleichzeitig Kolonial¬

minister:
Innenminister : Tanabe,  Mitglied des Oberhauses und frühe¬

rer Verkehrsminister im Kabinett Hiranuma;
Finanzminister : Ogura,  Generaldirektor des Sumitomo-

Konzerns , bisher Minister ohne Portefeuille:
Kriegsminister : Generalleutnant Tojo (wie bisher ) ;

Marineminister : Admiral Oikawa (wie bisher ) ;
Kultusminister : Haschida (wie bisher ) ; Landwirtschafts¬

minister : Ino (wie bisher ) ; Handelsminister : Vizeadmiral
(Ing .) Sponji;  Verkehr und Eisenbahn : Mur ata (wie bis¬
her) ; Wohlfahrtsminister : Generalarzt a. D. Koizumi.

Ferner gehören dem Kabinett als Minister ohne Portefeuille
an : Baron Hiranuma (bisher Innenminister ) ; Generalleutnant
Panagawa (bisher Justizminister ), Generalleutnant Suzuki,
gleichzeitig wie bisher Chef des sogenannten Planungsamtes.

Japanischer Protest in Moskau
Tokio, 18. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Der japanische Bot¬

schafter in Moskau , Tatekawa,  übermittelte der Sowjetregie¬
rung im Aufträge seiner Regierung nach einem Moskauer Be¬
richt der Zeitung „Jomiuri Schimbun " einen scharfen Protest
gegen die Schaffung von Gefahrenzonen in den
Gewässern von Kamtschatka  und im japanischen Meer.
Diese Maßnahme Sowjetrußlands bedrohe die japanische Schiff¬
fahrt und die japanischen Interessen.

London verkauft Plätze für die Siegesparade
Neuyork, 18. Juli . Wie „Neuyork Times " aus London meldet,

werden dort bereits Sitzplätze für die Siegesparade , Nachkriegs-
Wettrudern zwischen Oxford und Cambridge sowie die Tennis¬
meisterschaftsspiele in Wimbledon angeboten . In einem Katalog
des Roten Kreuzes sind 100 beste Sitze für die Siegesparade,
zehn Logensitze für das Bootsrennen und vier Saisonsitze für
Wimbledon verzeichnet.

Ob das Geld, falls die Siegesparade wegen „erfolgreicher Räu¬
mung Londons " nicht startfindet , an der Kasse zurückgezahlt wird,
ist in dem Katalog leider nicht angegeben.

Jüdischer Vritenspion gefaßt
Bukarest, 18. Juli . Der frühere Havasvertreter in

der Jude Negre (eigentlich Schwarz) wurde vor einigen Tagen
wegen Spionagetätigkeit zugunsten Englands verhaftet . Negre
vertrat Havas in Bukarest bis zum Frühjahr 1940, mußte dann
aber wegen verschiedener Skandalgeschichten verschwinden. So
hat er die Propagandagelder der französischen Gesandtschaft m
der Garderobe einer bekannten Vukarester Chansonette , die übri¬
gens auch schon einmal unter Spionageverdacht verhaftet war,
„verloren ". Vor längerer Zeit kam er wieder nach Bukarest zu¬
rück, betrieb unter den Franzosen eine eifrige Propaganda für
de Gaulle und versuchte auch, wieder als Pressevertreter an¬
erkannt zu werden, obwohl er offizielle Verbindungen zu Per¬
sonen unterhielt , die sich mit andere - als mit Pressenachrichteu
befaßten.

Das Vftichtiahv soll allgemein wevden
Durch Erweiterung des Pflichtjahres wird auch den kindcrarmen

Haushalten geholfen
Die für die kinderreichen Haushalte durch Einführung der Aus¬

stattungsbeihilfe getroffene Maßnahme wird insbesondere auch
von der Reichsfrauenführung lebhaft begrüßt . Die Ausstattungs¬
beihilfe ist gewissermaßen ein Lohnzuschlag für die Hausge¬
hilfinnen , die sich an die Stelle der Hausfrauen stellen, die die
Hilfe am nötigsten haben . Man erwartet , daß diese Maßnahme
eine gerechte Verteilung der Hausgehilfinnen fördern wird . In
kaum einem anderen Beruf dürfte es möglich sein, daß sich
Mädel in verhältnismäßig so kurzer Zeit solche Sumnurn sparen
können. .

Eine allgemeine Lösung des Hausgehilfinnenproblems ist den¬
noch mit dieser Maßnahme nicht erreicht. Es läßt sich nicht
leugnen , daß auch viele andere Haushaltungen dringend der
Hilfe bedürfen . Ihre Lage wird dadurch noch erschwert, daß
zahlreiche Hausgehilfinnen jetzt in kinderreiche Haushaltungen
abwandern werden . Um auch die kinderarmen Haushaltungen
nicht ihrem Schicksal zu überlassen, ist, wie der Sachbearbeiter
des Reichsarbeitsministeriums , Ministerialrat Dr . Timm , in der
„Sozialen Praxis " mitteilt , eine Erweiterung des Pflichtjahres
in Aussicht genommen. Das Pflichtjahr erfaßt jetzt nur die
Mädchen, die einen Beruf ergreifen wollen . Die Mädchen, die
sich beruflos im Elternhaus aufhalten , gehen dem Arbeitsamt
verloren . Durch eine Erweiterung des Pflichtjahres auf alle
Mädchen würde eine wesentliche Entspannung der Arbeitsein-
satzlags in der Hauswirtschaft erreicht. Da für die jugendlichen
Pflichtjahrmädchen wegen der erhöhten Anforderungen kinder¬
reiche Haushaltungen ohnehin weniger in Betracht kommen, wür¬
den die Pflichtjahrmädchen künftig weitgehend für Haushaltun¬
gen mit weniger als drei Kindern zur Verfügung stehen. Bei
der Auswahl der Stellen wird maßgebend sein müssen, daß in
erster Linie auch erzieherische Gründe für die Erweiterung des
Pflichtjahres sprechen.

Riistungseinsatz der deutschen Studentenschaft. Zu dem
von Reichsstudentenführer Dr . Ŝcheel verfügten Rüstungs¬
einsatz der deutschen Studentinnen und Studenten hat
Reichsminister Dr . Todt einen Aufruf an die deutsche Stu¬
dentenschaft erlassen.

Verstärkter Druck der USA . auf Südamerika. Präsident
Roosevelt hat , wie der amerikanische Rundfunksender Boston
mitteilt , die Sperre aller Guthaben verfügt , die südameri¬
kanische Firmen in den Vereinigten Staaten unterhielten . ,
die in Eeschäftsbeziehungen zu den Achsenmächten stehen.

„Lady Somers " war über 8VVÜ VNT . groß. Die britische
Admiralität teilt mit , daß es sich bei dem als versenkt ge¬
meldeten Hilfskriegsschiff um die 8194 BRT . große „Lady
Somers " handelt , die vor dem Kriege als Passagier - und
Frachtschiff zwischen Kanada und Westindien Dienst tat.
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iAayold undAmgebuny
Deutschland ist meine Seele . Es ist, was ich bin und

haben muß, um glücklich zu sein . . . Wenn Deutschland
stirbt , so sterbe ich auch Königin Luise.

19. Juli : 1810 Königin Luise gestorben. — 1819 Gottfried
Keller geboren. — 1916 Gefecht bei Frommelles.

2Ü. Juli : 1916 der Dichter Johannes Sorge bei Ablaincourt
gefallen — 1934 der Führer erhebt die ^ zur selbständigen
Gliederung im Rahmen der Partei.

wev waren die ckuapve« ?
Die Handelskompagnie in Calw — Die „Schaufler"

Rötenbach -Bad hatte internationale Bedeutung
In der Juli -Nummer unserer Heimatbeilage brachten wir

eine Abhandlung aus der Feder von E . Gengenbach-Stuttgart
„Die leibeigenen Leute Württembergs im Amte Wildberg
1657". Darin hieß es im Absatz 5 : „Bei Wildberg finden wir
viele alte bekannte Familiennamen . . . Viele wurden „Knapp"
genannt .Es ist anzunehmen , daß sie im nahen Bergwerk bei Neu-
Lulach arbeiteten . Sonst sind es Tuch- oder Zeugmacher . . ."

Ein Textilfachmann und hervorragender Kenner der Geschichte
seines Gewerbes in unserer Gegend teilt uns dazu mit , daß die
Ansicht, der Name Knapp in Wildberg hänge mit Bergknapp
zusammen, nicht stimme, Knappen seien vielmehr — was der
Nichtfachmann natürlich nicht wissen kann — dieTuchmachse¬
tz es eisten  gewesen , während die Meister , ohne diesen Titel
zu führen , Tuchmacher und Zeugmacher hießen ; die Richtigkeit
dieser Bedeutung leuchte umso mehr ein, da das Wollengewerbe
gerade in Wildberg immer schon eine besonders große Bedeutung
gehabt habe.

In diesem Zusammenhangs möchten wir auf einiges Inter¬
essante aus dem kulturellen und wirtschaftlichen Leben imOber-
amt Nagold  aus der Zeit des Herzogs Karl Eugen
(1737—93) aufmerksam machen.

Von Nagold und Altensteig abgesehen, steht und fällt das
Gewerbe um diese Zeit mit der Handelskompagnie
in Lalw , da die meisten Gewerbetreibenden Zeugmacher sind.
Dieser Gesellschaft waren von der Regierung besondere Vor¬
rechte eingeräumt worden Niemand im Land durfte mit ihr in
Wettbewerb treten Sie allein hatte das Recht, Stoff wie Esta-
min, Brokat , Beuteltücher u. a herzvstellen. Die in ihrem
Dienst stehenden Zeugmacher der Aemt -r Calw , Liebenzell,
Wildberg , Nagold , Altensteig bildeten eine Zunft für sich allein.
Für diese Zunft galten nicht die alten württemberaischen Zeug-
macher-Zunftordnungen der Jahrs 1654 und 1686, die darauf
abzielten , den Meistern eine gesicherte Existenz zu sckmffen, die
Calwer „Moderation " hatte ihre eigenen Gesetze. Alle Waren,
die die Zeugmacher herstellten , mußten an die Handelskompag¬
nie abgeliefert werden . Aber obwohl diese in der Lage gewesen
wären , 6—8 Stücke im Monat zu fertigen , nahm man ihnen
nur zwei ab und zwar zu einem Preis , den nicht die Zeug¬
macher, sondern die Handels -Kompagnie festsetzte. Unter dielen
Umständen ist es nicht zu verwundern , wenn die Amts - und
Ortsvorsteher die Regierung um Abhilfe bitten , indem sie be¬
zeugen, daß die Zeugmacher am Rande des Verderbens stehen.
Allein die Anwälte der bedauernswerten Zeugmacher predig¬
ten tauben Ohren . Der Stärkere hatte Recht. Erst im Mai 1797
erfolgte endlich die Auflösung der Calwer Kompagnie und die
Erlösung der Zeugmacher aus ihrer Knechtschaft.

Im Laufe der Zeit hatten sich übrigens viele Bezirksbewohner
von diesem beengenden und demütigenden Abhängigkeitsver¬
hältnis freigemacht . Sie waren „Schäufler"  geworden , hat¬
ten einen Beruf ergriffen , dem wir sonst in den Württemberger-
Landen nicht begegneten . Um sechs bis acht Gulden kauften
sich diese Leute ein kleines Pferd , ließen sich auf Kredit einen
Scheffel Korn , auch Obst u. a. Erzeugnisse des Landes geben und
führten ihre Waren in den Vreisgau und ins Elsaß und ver¬
tauschten sie gegen Produkte aus diesen Gegenden. In die Hei¬
mat zurückgekehrt, setzten sie ihre eingetauschten Waren mit
Gewinn ab . Wenngleich sie bei diesem Geschäft sich keine Reich-
tümer erwarben , das freie , ungebundene Leben gefiel ihnen,
so daß sie selten mehr zu einer andern , produktiven Arbeit zu-
rückkehrten.

Wie nun die Schäufler hinauszogen aus dem Land , so kamen
andere herein , nicht um Waren abzusetzen, sondern um Heilung
zu suchen in dem Rötenbach - Bad.  Die Quelle des Röten¬
baches mit ihren „bald braunen , bald schneeweißen Conchylien"
galt als heilkräftig bei geschwächten und gelähmten Gliedern,
bei „offenen, hartnäckigen , um sich fressenden Schäden", auch
bei bösartiger , langwieriger Krätze und anderen Krankheiten
dieser Art . Auch innerlich wurde es mit Erfolg gebraucht und
das Bad darum von In - und Ausländern besucht. Es gehörte
früher der Stadt Nagold , die neben dem Badhaus noch ein
Wirtshaus gebaut und damit gute Geschäfte gemacht hatte . Erst
als das Bad in Privathände kam und die Wirtschaft nicht mehr
gut geführt wurde , kam es in Zerfall . Um die Wende des
19./20. Jahrhunderts kam das Bad in den Besitz der Landes¬
versicherungsanstalt Württemberg und seit einigen Jahren die¬
nen die Gebäude , die im Laufe der Zeit um das Bad ent¬
standen sind, samt Liegenschaften den Zwecken einer Polizei¬
kuranstalt des Reiches.

Llusbildungsbeibttsen dev Reichsbahn
Die ' Reichsbahn gewährt , wie aus einer Bekanntmachung in

der heutigen Nummer unserer Zeitung hervorgeht , Ausbildungs¬
beihilfen für ein fünfsemestriges Studium an Staatlichen Bau¬
schillen und Ingenieurschulen . Wir machen darauf aufmerksam.

von Finnland bis rum « chwavrer» « teev
Unsere siegreichen Heere in der Wochenschau

Die Wochenschau bringt diesmal Bilder aus dem Kampf¬
geschehen im Osten wie sie eindrucksvoller noch nie gezeigt
wurden . Ausgehend von dem feigen lleberfall der Sowjets
auf Finnland im Jahre 1939 führen den Bildberichter den
Beschauer in die Kämpfe um Kowno und Dünaburg . Panzer¬
vorstöße, gefangene Bolschewisten, der Vormarsch im Raume
von Bialnstok , der Vorstoß über Grodno nach Minsk , der Sturm
auf Vrest-Litowsk , das von den Sowjets hartnäckig verteidigt
wird , der siegreiche Vorstoß über den San , die Kämpfe um Lem¬
berg, alles Bilder von hinreißender Wucht und zugleich Zeug¬
nisse von der Einsatzbereitschaft und Schlagkraft unserer sieg¬
reichen Wehrmacht . Die Aufnahmen von unserer Luftwaffe über
die Erkämpfung der Luftherrschaft zeigen die große Ueberlegen-

heit von Mensch und Maschine. Diese Wochenschau löst die stärk¬
ste Bewunderung über die Größe unserer alles überragenden
Wehrmacht aus , im Gegensatz zu den Sowjetsoldaten , deren sa¬
tanischer und tierischer Aussehen einen Ekel in pns wachruft
und deren Kampf einem verbrecherischen „Ideal " dient , das
keinen Anspruch auf Existenz in einem zivilisierten Europa
mehr haben kann.

Letzte Gelegenheit . . .
ist heute und morgen gegeben, sich in Schwenolds Vergnügungs¬
park zu ergötzen Da vorigen Sonntag der Strom versagte , sollen
kleine und große Kinder über das diesmalige Wochenende zu
ihrem Recht kommen.

Nur wirkliches Reisegepäck darf noch aufgegeben werde«
Nach einer im Reichsgesetzblatt veröffentlichten Aenderung der

Eisenbahn -Verkehrsordnung werden vom 15. Juli ab nur noch
solche Gegenstände zur Beförderung als Reisegepäck zugelassen,
die für den Gebrauch des Reisenden bestimmt sind. Diese Aende¬
rung war notwendig , weil in zunehmendem Maße umfangreiche
Warensendungen als Gepäck aufgegeben wurden , die bei dem zur
Zeit verminderten Laderaum eine ordnungsmäßige Beförderung
des wirklichen Reisegepäcks unmöglich machten. Es ist auch not¬
wendig, bei der an sich zugelassenen Verpackung des Reisegepäcks
in Kisten oder dergleichen eine Gewichtsbeschränkung auf 50 Kilo¬
gramm je Stück vorzunehmen , weil schwere Stücke zu unhandlich
für die Verladung find und daher die Ursache von Zugverspä¬
tungen bilden.

Die deutsche Lugend lernt fliegen
Ausbildung unter Anleitung von Fachkräften des

NS .-Fliegerkorps bei Wildberg
NSE . Das freundliche Städtchen Wildberg liegt zu Füßen

des Wächterberges , auf dessen Kuppe die Segelflieger des Ban¬
nes 180 (Ludwigsburg ) ihr Fliegerlager aufgeschlagen haben.
Ein ideales Segelfluggelände ! Terrassenförmig baut es sich am
Westhang des Berges auf , kurze Steilhänge wechseln mit sanf¬
ten Senkungen , die umgebenden Berge fangen den Wind auf,
der den Flugbetrieb stören könnte. Nur die nach Westen offene
Seite erlaubt einen steten und gleichmäßigen Auftriebs so wie
er für den Segelbetrieb in diesem Gnlände erwünscht und ge¬
eignet ist.

'Während wir npn in praller Sonne die Höhe ersteigen,
herrscht droben lebhafter Schulungsbetrieb . Kurze Kommandos
klingen zu uns , eins , zwei, drei . Flugzeuge schweben in leichten
Kurven zu Tal . Startmannschaften ziehen die Seile aus , lau¬
fen und plötzlich rauscht es über uns . Im goldenen Licht des
frühen Tages segelt sich ein silberner Vogel zu Tal , legt sich
leicht in die Kurve und setzt auf . Wir treten hinzu . Ein lachen¬
des Jungmannengesicht strahlt uns entgegen . Schon eilen die
Kameraden herbei , rasch wird das Flugzeug auf einen leichten,
zwciräderigen Karren gesetzt und bergwärts geht es. Wir
steigen mit und freuen uns an dem „eins , zwei, zicke, zacke", mit
dem der Mannschaftsfllhrer das Tempo angibt . Schweiß fließt in
Strömen , aber was macht das aus ! Wind und Sonne haben
die Jungen tief gebräunt , herrlich das Bild gesunder Kraft,
das sich uns bietet . Tage - und wochenlang so in Lichr und
Luft den Körper stählen und recken, zu laufen und aalen , je
nachdem es der Dienst mit sich bringt , und zu fliegen , das ist
doch das Schönste, das gibt freie und stolze Menschen, gesund an
Körper und Geist, so, wie deutsche Jungen es sein sollen.

Inzwischen haben wir die Höhe erreicht. Ein sanfter Wind
mildert die Hitze und bringt angenehme Kühlung . Weit schweift
der Blick über das Tal und die Schwarzwaldberge . Die Nagold
windet sich in weitem Bogen um das Städtchen , dunkler Wald,
untermischt mit den Hellen Trieben junger Pflanzungen , belebt
das Bild .' Schön ist es hier oben!

Wir gehen zurück zum Platz . Vorbei an der großen Halle des
NS .-Fliegerkorps , mit den Werkstätten , Unterkunftsräumen des
Lehrpersonals und der Verwaltung des Platzes . In der großen
Halle herrscht Hochbetrieb. Wer „Bruch" macht, hat hier Ge¬
legenheit , die „Kiste" wieder in Ordnung zu bringen und zwar
unter fachmännischer Aufsicht. Es wird sehr saubere und exakte
Arbeit geleistet.

An der Startstelle geht der Dienst unter Leitung des Flug¬
lehrers Wallmersperger  stramm weiter . Vor jedem Flug
erhält der Schüler seine Flugaufgabe , je nachdem er A-, B- oder
C-Pilot ist. Ebenso wird nach dem Fluge die Lösung der Auf¬
gabe durch den Fluglehrer geprüft und das Ergebnis gebucht.
Nur so ist es auch zu verstehen, daß fast jeder der Jungen die
Prüfungen ablegte , die seine Vorbildung und seine Ausbildung
ermöglichen. Insgesamt wurden in der Zeit von etwa 10 Tagen
13 A-, 14 B- und 1 E-Prüfung abgelegt . Ungefähr 70 Starts
werden in einem Tag geleistet, so daß jeder der 40 Jungen der
Fliegergefolgschaft des Bannes 180 reichlich Gelegenheit hat,
sein fliegerisches Können zu erweitern.

Inzwischen ist es Mittag geworden . Der Wind ist eingeschla¬
fen, träge hängt der Windsack am Mast . Nach dem arbeitsreichen
Vormittag schmeckt das Mittagessen ausgezeichnet und im Schat¬
ten der Bäume ruht sichs gut . Bald ist auch dieser Teil des
Tagwerks vollbracht und von Neuem gehts zu den Maschinen.. *

Trauergottesdienst
Ebershardt . Am vergangenen Sonntag fand unter überaus

großer Beteiligung der Ortsbewohner und der Nachbargemein¬
den ein Trauergottesdienst für den im Osten gefallenen Georg
Hart mann  in der hiesigen Kirche statt . Pfarrer Müller
schilderte den Gefallenen als einen tapferen , getreu seinem
Fahneneid sich aufopfernden Soldaten und widmete den Ange-
börigen trostreiche Worte . Unter Leitung von Hauptlehrer
Scheuch trug der gemischte Chor dem Tag entsprechende Lieder
vor.

Altersjubilare
Walddors . Der frühere Jagdpächter Gottlieb Kirn  kann

morgen seinen 76. Geburtstag begehen. Dem edlen Weidwerk
kann er leider nicht mehr huldigen , hilft aber in der Landwirt¬
schaft noch, so gut es geht. Herzlichen Glückwunsch!

Oberschwandorf. Frau Gottliebin Walz,  Witwe , wird heute
74 Jahre alt . Wir gratulieren!

Heldentod
Böfingeu . In den letzten Tagen traf die Trauernachricht ein,

daß ein Sohn unserer Gemeinde , der 30 Jahre alte unverhei¬

ratete Schneider Eg . Dölker,  für Führer , Volk und Vater¬
land bei den heftigen Kämpfen in der Ukraine den Soldatentod
erlitt . Der Gefallene lernte das Schneiderhandwerk bei Meister
Wizemann in Altensteig und war anschließend lange Zeit in
Freudenstadt auf seinem Berufe tätig . Dem überall gern gesehe¬
nen jungen Mann , der auch den Feldzug in Frankreich mit¬
machte, wird man ein gutes Andenken bewahren , wie man auch
den Angehörigen große Teilnahme entgegenbringt.

Neuer NSB .-Kiudergarte»
Bösingen. Im Kreis Freudenstadt besteht bereits eine ganze

Reihe NSV .Eauerkindergärten . Ein weiterer Kindergarten
wird zur Zeit in Bösingen errichtet.

Stolzes Ergebnis
Freudenstadt . Bei der 4. Haussammlung für das DRK . kamen

im Kreis Freudenstadt 22 489.37 RM . zusammen.

Letzte Llachvtchteu
Italienische Flugzeuge bombardierten Flugplätze auf Malta
DNB . Rom,  19 . Juli . In der Nacht zum 18. Juli belegten

italienische Flugzeuge die Flugplätze von Mikabba und Half aus
Malta mit Bomben mittleren und leichten Kalibers.

Rationierung in den Vereinigten Staaten
DRV . Stockholm,  19 . Juli . „Rna Dagligt Allehanda " gibt

eine llnited -Pretz-Meldung wieder . Danach betonte der llSA .-
Finanzminister Morgenthau , daß die Produktion , die nicht der
Verteidigung diene, unmittelbar eingeschränkt werden müsse,
wenn man die Verteidigungsproduktion aus die gewünschte Ka¬
pazität bringen wolle. Eine zivile Rationierung gewisser Ware«
sei nötig , und würde so schnell wie möglich durchgeführt werden.

Der 5. Jahrestag der nationale « Erhebung in Spanien
DNB . Madrid,  19 . Juli . Der 5. Jahrestag der nationalen

Erhebung wurde in ganz Spanien mit großer Begeisterung ge¬
feiert.

Das Rotbuch der Anti -Komintern
DNB . Berlin,  19 . Juli . Soeben erschien eine Veröffentli¬

chung, die im Kampf gegen die Sowjetunion und die Zersetzungs¬
arbeit der Komintern für die gesamte Oeffentlichkeit der euro¬
päischen Länder von größtem Interesse sein dürfte . Das Rotbuch
der Anti -Komintern „Warum Krieg mit Stalin ?" (Nibclungen-
Berlag , Berlin ) enthält wichtigstes und häufig sensationelles
Material über die verborgene Politik der Sowjetunion und die
unterirdische Arbeit der Komintern von 1939 an bis zum
Gegenschlag der deutschen Wehrmacht im Jahre 1941.

Deutsch-italienische Jungarbeiterlager
DNB . Berlin,  19 . Juli . In diesen Tagen haben 179 deut¬

schen Jungarbeiter aus verschiedenen Gebieten des Reiches die
von der Reichsjugendführung geleitete Fahrt nach Italien ange¬
treten . Die Teilnahme an dem Lager soll den Jungarbeitern , die
sich an ihren Arbeitsplätzen während des Krieges besonders be¬
währt haben , eine Auszeichnung bedeuten.

Britische USA .-Host durch feindliche Aktion vernichtet.
Nach einer Meldung von Associated Preß gab die britische
Postdirektion bekannt, daß die Post vom 9., 10. und 11. Juni
nach den Vereinigten Staaten durch feindliche Aktion ver¬
nichtet wurde , desgleichen die britische Luftpost, die am 9.
und 11. Juni per Schiff nach Nordamerika und von dort
durch Luftpost übergeleitet werden sollte.

Vorschuß auf „Provision"
Stuttgart . Die vage Hoffnung , durch einen großen Geschäfts¬

abschluß eine entsprechende Provision verdienen zu können, ließ
die mittellose 54jährige Maria K. aus Altkrrch im Elsaß zur
Rückfallbetrügerin werden . Sie hatte sich als Vertreterin eines
Stuttgarter Nährmittelbetriebes an einer Berliner Stelle um
die Uebertragung eines großen Auftrags beworben und dabet
einen durchaus unverbindlichen Bescheid erhalten , der sich in
ihrer Phantasie alsbald zu einer festen Zusage verdichtete. I«
Glauben hieran trug ihr Arbeitgeber keine Bedenken, ihr zur
Bestreitung von Reise- und Lebenshaltungskosten mehrere Male
Geld zur Verfügung zu stellen. Auch nachdem die K. die Gewiß¬
heit erlangt hatte , daß ihre Bemühungen vergeblich waren , fuhr
sie fort , ihren Arbeitgeber unter unwahrem Vorbringen um
Geldbeträge anzugehen, die schließlich die Höhe von 750 RM.
erreichten. Außerdem bewog sie ihre Vermieterin mit dem bewußt
unbegründeten Hinweis auf die „demnächst fällige " Provision
ihr Miete und Verpflegungskosten zu stunden und ihr obendrein
noch mit Darlehen auszuhelfen , worauf sie unter Hinterlassung
einer Schuld von annähernd 500 RM . verschwand. Das Amts¬
gericht verurteilte die Schwindlerin wegen Rückfallbetrugs m
zwei Fällen zu insgesamt einem Jahr Gefängnis.

Ludwrgsburg . (Hohes Alter .) Im Männerheim Salon be¬
ging am 17. Juli der dort im Ruhestand lebende frühere Werk¬
führer in der Maschinenfabrik Eßlingen , Karl Schöllman«, bei
noch guter Gesundheit seinen 95. Geburtstag.

Vönnigheim , Kr . Ludwigsburg . (Kinderkrippe .) Dieser
Tage wurde im früheren Alfred-Böhringer -Haus , das die jetzig«
Besitzerin, die Firma Amann u. Söhne , zur Verfügung gestellt
hat , eine Kinderkrippe eröffnt . Ortsgruppenleiter Glaser über¬
gab die Krippe , die mit 18 Bettchen und einem gut eingerich¬
teten Spielzimmer ausgestattet ist, in die Obhut des RSV .-
Ortswalters.

nsg . Göppingen . (Eemeinschaftspflanzuugen .) Im
Herbst 1940 und im Frühjahr 1941 sind im Kretsgebiet Göp¬
pingen im Obstbau vier Gemeinschaftspflanzungen mit insgesamt
9,5 Hektar und 825 Obstbäumen durchgeführt worden . Im Gegen¬
satz zu den sogenannten Streupflanzungen wird in solchen ge¬
schlossenen Anlagen die Schädlingsbekämpfung wesentlich erleich¬
tert . Diese Anlagen werden später zu Erhebungen verschiedener
Art herangezogen und können dadurch zu Veispielsanlagen für
alle Obstanbaucr werden.

nsg . Mm . (124 Hektar Saatgutäcker .) In der Kreis¬
bauernschaft Ulm wurden im Herbst 1940 und im Frühjahr 1941
75 Eemeindesaatgutäcker mit einer Gesamtanbaufläche von 124
Hektar angelegt . 40 Saatgutäcker bezw. 58 Hektar sind mit Wei¬
zen, ein Saatgutacker bezw. 2 Hektar mit Dinkel und 34 Saatgut¬
äcker bezw. 64 Hektar mit Gerste und Hafer angebaut . Diese
Zahlen sprechen mit aller Deutlichkeit für die Bemühungen der
Landwirtschaft , durch planmäßigen Saatgutwechsel inerhalb der
Gemeinden die Erträge auf dem Gebiete des gesamten Getreide¬
baues nach Menge und Güte zu steigern.
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Ulm. (Sittlichkeitsverbrechen .) Der verheiratete
33 Jahre alte Jakob Polano aus Geislingen hatte sich vor der
Strafkammer Ulm wegen Sittlichkeitsverbrechens zu verantwor¬
ten . Er hatte sich an einem Kind unter 11 Jahren sittlich schwer
vergangen . Der Angeklagte leugnete bis zum Schluß . Das Ge¬
richt verurteilte ihn aber auf Grund der Beweisaufnahme zu
einem Jahr sechs Monaten Gefängnis.

Karlsruhe . (Der naijc  Tod .) Bei Altlußheim stürzte ein
ISjähriger Holländer vom Motorschiff und ertrank . — In Faul¬
bach bei Wertheim fand ver 17jährige Maurerlehrling Hugo
Klappenberger beim Baden Len Tod im Main.

Würtingen . Kr . Reutlingen . (Herabfallende Sense .)
Als der ledige Ludwig Müller aus der Scheuer die dort am
Nagel hängende Sense holte , glitt ihm dieselbe aus und verletzte
ihn schwer an der Hand . Der Unfall trifft den Verunglückten
um so schwerer , als er einen Arm un Weltkrieg verloren hat.

Göppingen . (T o t g e d r ü ckt .) Beim lleberqueren einer klei¬
nen Brücke wurde der 67 Jahre alte Fuhrmann Hans Reiter
von seinem Pferdefuhrwerk gegen das Brückengeländer gedrückt.
Er erlitt dabei schwere Verletzungen , denen er bald nach seiner
Einlieferung in das Kreiskrankenhaus erlag.

Osfenburg . (Tödlicher Unfall .) Der Vierführer Franz
Lehmann aus Elgersweier . Familienvater mit vier Kindern,
geriet zwischen Lastkraftwagen und Anhänger und wurde so
schwer verletzt , daß er im Krankenhaus starb.

Rheinbischofsheim b . Kehl . (Tödlich verletzt .) Bei Heu¬
arbeiten auf dem Felde wurde der 47jährige Landwirt Ludwig
Zimpfer von einem scheuenden Pferde so schwer in den Unter¬
leib getreten , daß er ins Krankenhaus verbracht werden mutzte,
wo er bald darauf starb . "

Eichtcrsheim b Breiten . (Tödlicher Unfall .) Der lljäh-
rige Edmund Bender kam durch einen Unfall ums Leben.

Heidelbeeren-Erfafsmig
Unter Bezug auf die amtliche Bekanntmachung des Herrn

Landrats in Calw vom 25. Juni 1940 in den Tageszei¬
tungen betr. Regelung des Absatzes der Ernährung dienen¬
der Gartenbau-Erzeugnisse geben wir ergänzend bekannt,
daß nunmehr auf Anordnung des Gartenbauwirtschafts¬
verbandes Württemberg auch

sämtliche wildwachsenden Waldbeeren im Einzugs¬
gebiet Calw andienungspflichtig (ablie ?ernngs-

pflichtig ) sind.
Die Ortsannahmestellen sind eröffnet. Die Annahmezeiten
werden ortsüblich bekanntgegeben.

Württ . Obst- und Gemüsewirtschaft G.m.b.H. Stuttgart
Bezirksabgabestelle Calw , Lederstrage 4 (Tel . 361j,

Samstag 20, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr
Montag 20 Uhr

oaittm-IheaterN0Ao!d

»4?

Ein großartiges Schauspiel vom Kampf eines
Alpendorfes gegen die Gewalten eines in Be¬
wegung geratenen Berges. Verfilmung eines der

interessantesten Ganghofer-Romane.
Hansi Knoteck, Paul Richter, Maria Andergast,
Fritz Kampers und andere hervorragende Film¬
schauspieler. Jugendliche zugelassen.

Aeueste Wochenschauu. Kulturfilme.
Noch einmal ist Gelegenheit

am heutigen Samstag  und morgigen Sonntag

M jung null alt
auf dem Hivdeoburgplatz zu besuchen.

Möbelsabrikanten
wollen bitte vormerken, daß wir in der Woche vom
20.—27. Juli in der näheren und weiteren Umgebung
von Nagold Möbel abholen. Wir haben noch genü¬
gend Laderaum, um bereits zum Versand nach Nürn¬
berg, Fürth und Umgebung fertiggestellte Zimmer mit¬
zunehmen. Melden Sie dies bitte telefonisch nach
Nagold Nr. 396, worauf die Abholung bei Ihnen
veranlaßt wird.

kuüolk Lipkvl
Vertreter üer Urins LudLVeder, «Sbeltrsasporlv

Hürnderg , kotbenburZerstr . 1.

Strenge Strafe für gefährlichen Spatz
Freiburg i. Br. Vom Herbst 1946 bis März 1941 wurden die

Bewohner von Brombach durch Brände beunruhigt , die zunächst
auf Selbstentzündung zurückgeführt wurden , bei denen man aber
bald merkte , daß sie auf Brandstiftung beruhen mußten . Der
Verdacht fiel zunächst auf einen Falschen . Auf den richtigen Tä¬
ter kam man dadurch , daß in der Zeit zwischen den einzelnen
Bränden in dem Dorf Drohbriefe auf der Straße gefunden wur¬
den und gewisse Verdachtsmomente auf einen 16jährigen Bur¬
schen als Verfasser dieser Briefe hinwiesen . Der entstanden«
Schaden belief sich auf insgesamt 25 066 RM ., ganz abgesehen
davon , daß die verbrannten Vorräte der Kriegswirtschaft ent¬
zogen wurden . Die Verhandlung vor der Strafkammer in Frei¬
burg ergab , daß der Fall wie selten einer gelagert war . Der
Bursche , der durchaus normal , wenn auch nicht sonderlich begabt
ist, war sich bewußt , daß solche Straftaten , noch dazu , wenn sie
unter dem Schutze der Dunkelheit begangen worden sind, mit
Todesstrafe belegt werden . Es war ihm klar , daß durch das An¬
zünden der Vorräte auch die unter dem gleichen Dach befind¬
lichen Wohnhäuser und die darin hausenden Menschen sowie das
ihnen gehörende Vieh in schwere Gefahr gerieten , aber trotzdem
vollführte er die Brandstiftungen , weil — wie er sagte — es
ihm Spaß machte und er Freude darüber empfand , als Feuer¬
wehrmann tätig zu sein , wodurch ein gewisses Geltungsbedürf¬
nis in ihm befriedigt würde . Das Gericht schloß sich der Ansicht
des Staatsanwaltes an , daß eine Absicht , die Widerstandskraft
des deutschen Volkes zu schädigen , wie sie 8 3 des Volksschäd¬
lingsgesetzes verlangt , nicht vorhanden gewesen ist, daß aber
selbst unter Berücksichtigung der Jugend des Angeklagten und
seiner kindlichen Motive eine strenge Strafe am Platze sei. Es
erkannte auf drei Jahre Gefängnis , auf die drei Monate Unter¬
suchungshaft angerechnet werden.

Handel und SevSsvv
Stuttgarter Börse Kursrückgänge waren am Aktienmarkt über¬

wiegend : Daimler 262,5 (264) , Eßlinger Maschinen 167,5 (168)^
Feinmechanik 166 (163) , Junghans 153 (155) , Württ . Metall¬
waren 245 (256,75 ) . Einige Lokalwerte lagen fester , so Kolb u.
Schüle 176 (166) . Der Rentenmarkt war behauptet.

Städtische Psandleihanstalt AG . Stuttgart . Für das Jahr 1946
war ein nicht unerheblicher Rückgang im Faustpfandkreditgeschäft
festzustellen . Die HV . genehmigte den Abschluß . Der Reingewin»
von 2889 RM . wird auf neue Rechnung vorgetragen.

Die Württ . Metallwarenfabrik AG . Geislingen -Steige erzielte
einen Reingewinn von 6,856 (1,169) Millionen RM . Das Aktien¬
kapital soll um ein Drittel von 11,25 auf 15 Millionen RM.
aufgestockt werden Auf das berichtigte Kapital von 15 Millio¬
nen RM . wird eine Dividende von 6 v. H. vorgeschlagen.

»
Reichsbankausweis . Nach dem Ausweis der Deutschen Reichs¬

bank vom 15. Juli hat sichdie Anlage der Bank in Wechseln und
Schecks, Lombards und Wertpapieren weiter aus 16117 Mill.
Reichsmark vermindert . Der Deckungsbestand an Gold und De¬
visen beträgt 78 Mill . RM . Die Bestände der Reichsbank a«
Rentenbankscheinen stellen sich auf 329 Mill . RM ., diejenigen an
Scheidemünzen auf 155 Mill . RM . und die sonstigen Aktiva auf
1836 Mill . RM . Der Umlauf an Reichsbanknoten hat sich weiter
auf 15156 Mill . RM . ermäßigt . Die fremden Gelder werden mit
2132 Mill . RM . ausgewiesen.

Gestorbene : Jakob Beutler , fr . Eemeindepfleger , 87 Jahre,
Holzbronn;  Marie Kappler geb . Kirn , 73 Jahre , Be¬
sen s e l d ; Wilh . Riehm , 69 Jahre , Oeschelbronn

Druck u. » erlag der „Gesellschafters" : G.W. Zatser , Inh . « arl Zatier , -ugl . Anzeigen,
leiter . derantwortUck>.? lchr!!t !eNer ' ssV» Schlang . Nagold . Zzt . !ft Nre' rlifteNr . a at» »i,

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite«

Dentistin kiek
verreist bis 9 . August

VsINiIork , den 19 . Ouli 1941

Verwandten uvci Getrennten machen wir die schmerz¬
liche hliitsiiung , des) unser lieber Vstsr , Schwieger¬
vater und (Zrohvsksr , Schwager und Onkel

1v. OLTlslisnskLsssrii -sctinei'

SM Donnerstag Vormitlsg nach längerem Dellien,
T3 Fsftrs slt , sankt sntscblaksn ist.

Ilm skills Teilnahme bitten
«IIv 1r » ti« rr »dlen HinlerlrUelhvnen.

^ Beerdigung lindst Sonntag vormittag 11 Ilbr statt.

Walddorf , den 18. Juli 1941

Danksagung
Für all die vielen Beweise herzlicher Liebe und Anteil¬

nahme , die wir während der Krankheit und beim Hin¬
scheiden unseres lieben Entschlafenen

Gottliev Walr
Laudtvßvt (bei der „Krone")

in so reichem Maße eifahren durften, . insbesondere für die
trostreichen Worte des Herrn Pfarrers , den erhebenden
Gesang des Mädchenchors und die zahlreiche Begleitung
zu seiner letzten Ruhestätte sagen innigen Dank

die trauernden Hinterbliebene « .

Wegen Verheiratung meiner seitherigen Hausgehilfin
suche ich einMädchen
in meinen gepflegten Haushalt , 2 Personen, Einfamilien¬
haus. Gute Behandlung ist zugesichert.

Frau Fabrikant Emma Teufel , Nagold
Weingartenstr. 59.

Vieh -VerSauß
Ab heute steht ein frischer Transport hochtragender, gewöhnter

Mhe und
Ralbinnen
in unseren Stallungen, wozu wir
Kauf- und Tauschliebhaber einladen
Wilhelmu.Emil Schill,Aeubulach Fernsprecher

Bad ^einach241u.228

Sernard
sltrisctisnci und bekömmlich — unci
immer sin Lsnuki

Esdrüüer vernsrü ü._

Zwei Hausmädchen
Können sofort eintreten

waldsanalorrum Dr. Schröder
Schömberg bei wiläback

Tierärrtl. Sonntagsdienst

vr . 8elin6iä6r LlleMeig
Telekon 279

Zuverlässige, pünktliche

Putzfrau
oäer Määchen
zum täglichen Putzen einiger
Geschäftsräume sofort gesucht.

Buchdruckerei Zaifer

6er;HlSrungen?
Atemnot , Herz¬

schwächen. Herzunruhe ? Depressionen
u. Erschöpfungszustände ? DaS Herz
durch „Herzkraft" schonend  stärkenl
Flasche RM . 2.70 , nur in Apotheken.

! »Asrrkrcüt " s

Gebrauchten, gut erhaltenen

Kuhwagen
zu kaufen gesucht.

Schriftl. Angebote unt.Nr . 343
an die Gesch.-St . d. Gesellsch.

Gut erhaltenen, transportfähig.

»Ml » -»
zu kaufen gesucht

Angebote unter Nr . 342 an
die Geschäftsstelle des Bl.

km.kßlinck IlsB
Am Sonntag , den 20. Iuli^

vormittags 6.45 Uhr treten
sämtliche Löschgruppen

einschl. H3 - Gr«ppe
am Gerätehaus zur Übung an.

Der Wehrführer.
Württ. Schwarzwaldverein.

Ortsgruppe Nagold
Sonntag

den 20. Juli,
Wanderung

ab Berneck—
Buhlerwald
nach Bad
Teinach.

Wegzeit ca 4 Stunden.
Treffpunkt 8 45 Ahr vorm.
Stadtbahnhos.

Lehrverträge
vorrätig in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold
Eine 36 Wochen trächtigeKalbm

verkauft
Christian Kiibler, Landwirt

Beihingen.

zu io Pfg.

Olücldlcbss Osdsibsn vermittels dis nsursik-
licbe Volllrornlrost rur k/iilck- in ^lösche und
Urei. 6ob/r „täglich 3rc>t" ist kraftvoll und
Isicktvsrdoulicb , schmeckt ollen Kindern Zut.

7u haben im kvkormtisii » klmi » » IValdachstr. 3, vlsgolü

bei Buchhandlung Zaiser.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag,  20 . Juli , lO U.Predigt,
anschl. KGD . : I I Christenlehre
(Tö .) : 17 Uhr Traucrgottesdienst
für unsere Gefallenen.

Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde
(Kirche).

Iselshausen:  9 .30Uhr Christen¬
lehrgottesdienst , anschl. KGD.

Methodistenkirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst,

20 Uhr Abendgottesdienst.
Mittwoch , 20 .15 U. Bibel - u . Gebet¬

stunde.
KatholischeKirche

Rohrdorf : 7.30 Uhr.
Nagold : 9 Uhr.

. >

>
f'
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WerM die Welt erobern?
Die Falschmünzerei, die gegenwärtig von dem Trium¬

virat Roojevelt - Churchill - Stalin  mi den
größten Parolen der Menschheit betrieben wird , stellt jo
ziemlich oas Widerwärtigste an Verlogenheit und skrupel¬
loser Frechheit dar , was sich überhaupt denken läßt . Vor
allem muß wieder das Christentum herhalten , um jeden
Gewaltakt , jeden Betrug und jede Lüge dieser drei glor¬reichen Oberplutokraten zu „entschuldigen". Und da die
Juden es seit jeher glänzend verstanden haben, ihre eige¬
nen dunklen Ziele hinter einem rasch umgehängten „christ¬
lichen Mäntelchen " zu tarnen , so marschieren sie auch beidiesem neuen Vetrugsmanöver weit an der Spitze. So
wurde von der jüdisch-bolschewistischen Clique in Moskau
erst kürzlich ein Kampfaufruf der letzten Reste der ortho¬
doxen Christen in der Sowjetunion in die Weltpresse lan¬ciert , den man einem alten Metropoliten in den Mund
legte, um damit auf die hochkirchlichen Kreise in England
und den Vereinigten Staaten Eindruck zu machen. Damit
nicht genug, ist jetzt der jüdische Botschafter Moskaus in
London, Maisky, persönlich in der St . Pauls -Kathedrale
ausgetaucht, um dem dortigen britischen Domprobst seine
Sympathien für das christliche England zu versichern und
die amtliche sowjetische Erklärung zu unterstreichen, daß
„die religiösen Menschen in der Sowjetunion in Zukunft
nicht mehr unterdrückt werden sollen". Die Londoner Zei¬
tungen haben zu dieser jüdisch-britischen Verbrüderungs-
jzene selbstverständlich ihre besten Photographen geschickt,und gleichzeitig wurde mit großen Schlagzeilen eine An¬
ordnung Stalins den natürlich „tief erschütterten" britischen
Lesern mitgeteilt , durch welche die sowjetische Vereinigungder Gottlosen als — unzeitgemäß aufgelöst wurde.

Man braucht nur ein paar Jahre in der Weltgeschichte
zurückzugehen, dann findet man freilich von den gleichen
Volksbetrügern , die jetzt am liebsten ihre Aufnahme in die
anglikanische Kirche erbitten möchten, ganz andere Aeuße-rungen . Kein Geringerer als Stalin erließ vor kaum einem
Jahrzehnt jenen berühmten „Fünfjahresplan zur Bekämp¬
fung der Religion ", der vielen Zehntausenden gottgläu¬
biger Menschen aller Völker dieses unsagbar geknechteten
Landes nicht nur drückende Verfolgungen , sondern sogarden Tod brachte. In den Leitsätzen einer Rede aber , die
Stalin damals zur Ankurbelung seiner Gottlosen -Aktion
hielt , fand sich der Satz : „Bis zum 1. Mai 1937 müssen in
der Sowjetunion alle Kirchen verschwinden, und der Be¬
griff Gott soll über die Sowjetgrenzen verjagt werden als
ein Ileberbleibsel des Mittelalters , welches lediglich zur
Knechtung der Volksmassen dient ." Getreu diesem Aufruf
verband sich der „Bund kriegerischer Gottloser" unter der
Führung des berüchtigten Juden Jaroslawski -Eubelmann
mit der Tscheka, schloß oder zerstörte die Kirchen und rich¬tete in den Klöstern zahlreiche antireligiöse Museen ein.

Auf der anderen Seite der jüdischen Plutokratenschaukelhat man freilich soviel Umstände nicht nötig . Man braucht
nicht selbst in die Kirche zu gehen. Es genügt , wenn Mr.
Roosevelt wahrscheinlich nennen die Sowjets ihn jetzt
„Väterchen Präsident " — in einer feierlichen Proklamation
davon spricht, das amerikanische Volk solle für eine neue
internationale Ordnung beten, in der „der Geist Christi"
herrsche. Eine solche Proklamation zieht bei den Frauen in
USA . bekanntlich immer . Sie vergessen darüber gern,
welche„christliche Gesinung" den Präsidenten bei einer stän¬
dig verstärkten Einmischung in die innereuropäischen An¬
gelegenheiten bewegt. Sie vergessen, daß ohne Rooseveltder von England entfesselte Krieg schon längst ein klares
Ende gefunden hätte . Sie übersehen aber vor allem die
hervorragende „Christlichkeit", die gerade die neueste An¬
biederung mit dem Weltmörder Bolschewismus atmet . Diese
Schönheitsfehler werden gern mit in Kauf genommen,
wenn sich dafür die Weltwhne allzu lauten Widerspruch in
den großen Eoldsack von Washington einfangen läßt . Diese
Eroberung heiligt jedes Mittel , auch das mörderische und
gemeine. Hauptsache, daß irgendein ehemaliger , jetzt na¬türlich getaufter Jude eine Erklärung dafür findet. An
solchen Männern ist man in Moskau , London und Washing¬
ton nicht arm . Sie sitzen in unmittelbarster Nachbarschaft
aller Diktatoren und Präsidentenzimmer . Sie sind die Seele
im Welteroberergeschaft. Sie werden es schon schaffen.Denkt man . . .

MN

Moskau wechselte die Generale
Woroschilow (links) erhielt den Oberbefehl an der Nordfront.
Kosakengeneral Budjenny (rechts) soll im Süden das Verderben
aufhalten. (Seiler , Zander-M.-K.)

Die Entschleierung des Bolschewismus
Was bei dem Antreten der deutschen Wehrmacht gegen die

Sowjetunion zur Begründung angeführt wurde, daß nämlich
Moskau die Absicht hatte, im geeigneten Augenblick Deutsch¬
land in den Rücken zu fallen, haben die militärischen Opera¬
tionen hundertfach als richtig erwiesen. Der Sowjetstaat stand
zum Angriff bereit ! In dichtester Massierung von Menschen und
Material hatte er eine furchterregende Streitmacht zum Einfall
nach Deutschland und Europa bereitgestellt. Nun wird der
Schleier von deem bolschewistischen Rätsel hinweggerissen. Jetzt
kann jeder, der will , sich ein klares Bild von dem machen, was
der Bolschewismus in Wirklichkeit ist. Die unerhörten Greuel
in Lemberg und Dubno waren der erste Anschauungsunterricht
für Europa und die Welt . Die blutige Fratze der bolschewisti¬
schen Terrorherrschaft grinste den Völkern Europas entgegen.
Nichts ist wahr von all dem Gerede über die Verwirklichung des
Sozialismus , über wirtschaftlichen und kulturellen Fortschritt.
Wahr ist vielmehr, daß im riesigen Länderraum der sogenannten
Sowjetunion mit ihren vielen verschiedenen, teilweise noch sehr
primitiven Völkerschaftenund Stämmen die furchtbarste Ter¬
rorherrschafteiner kleinen Clique besteht. Eine wahrhaft tyran¬
nische Herrschaft, für die es auch in den rohesten Zeiten der
Menschheitsgeschichte kaum einen Vergleich gibt. Sie ist um so
furchtbarer, als sie sich der Mittel der modernen Technik bedient
und eine heuchlerischeVolksbeglückungsphrase in den Dienst
ihrer Tarnung stellt. Die Tyranneien des Altertums waren
wenigstens wahr. Die Tyrannei des Bolschewismus versteckt ihr
blutbesudeltes Gesicht hinter der Maske des Sozialismus und
verlangt noch obendrein Liebe und Aufopferung von denen,
die sie mit dem furchtbarsten Terror auf das Niveau eines
wahrhaft tierischen Daseins heruntergedrückthat. Das ist die
Politische und militärische Wahrheit über das Sowjetregime.

Die wirtschaftliche  sieht nicht anders aus. Von Wirt¬
schaft in der Sowjetunion zu reden, ist allein schon eine Blas¬
phemie. Wer wirtschaftet, mutz unter allen Umständen wenig¬
stens das einfache ökonomische Grundgesetzbeachten, daß Auf¬
wand und Ertrag in einem angemessenen Verhältnis stehen
müssen. Wer die Henne schlachtet, die die goldenen Eier legt,
treibt wahrlich keine Wirtschaft. Gerade das aber ist das
Wesen der sogenannten bolschewistischenPlanwirtschaft. Dis
Pläne , die in großzügigster Weise von den obersten Sowjet¬
behörden aufgestellt und von einem riesenhaften, aber ebenso
schwerfälligen und unfähigen Verwaltungsapparat durchgeführt
werden sollen, basieren nicht etwa auf der Leistungsfähigkeit
der vorhandenen Wirtschaft, sondern sie sind theoretische For¬
derungen an die Wirtschaft, aufgestellt auf Grund der politi¬
schen Ziele , die die Judendiktatur im Moskauer Kreml sich
gesetzt hat.

10 Millionen Menschen verhungerten allein in den Jahren
1820 bis 1921 während der Hungerkatastrophennach dem Bür¬
gerkrieg. Wiederum 10 Millionen Menschen verloren ihr Leben

bei dem Experiment Stalins zur Zwangskollektivierung der
Landwirtschaft und rund 8,6 Millionen Menschen fanden ei»
klägliches, vorzeitiges Ende bei Zwangsarbeiten während der
24 Jahre der bolschewistischen Herrschaft. Dieselben Männer
aber, die vor Gott und der Geschichte die Verantwortung für
diese Hekatomben von Menschenopfern, ungerechnet noch die
Blutopfer des Bürgerkrieges und des Mordterrors, die eben¬
falls mehr als 3 Millionen Menschen ausmachen, zu tragen
haben, wagen es Zu behaupten, daß sie für Freiheit , Religion
und Kultur kämpfen. Eine wahrhaft gotteslästerliche Be¬
hauptung..' »

Aber sie finden in dieser Welt keineswegs nur empörte Ent¬
rüstung, sondern im Gegenteil sogar Zustimmung und Hilfe,
und zwar ausgerechnet bei denen, die das Wort „Gott" nicht oft
genug im Munde führen können, wie etwa der fromme Herr
Churchill und der amerikanische Präsident, der erst vor kurzem
behauptete, daß er und sein Volk im Lichte Gottes wandle. Die¬
selben Männer zaudern nicht einen Augenblick, ihre Hand den
teuflischen Vertretern des bolschewistischen Systems zu reichen,
und gefällige Stiefellecker finden sich gern bereit, Stalin , Chur¬
chill und Roosevelt als die drei großen Männer unserer Zeit
zu bezeichnen. Für rund 30 Millionen Menschenopfer trägt
Stalin die Verantwortung ; Herr Churchill galt vor wenige»
Jahren noch der Mehrzahl seiner Landsleute als ein gefähr¬
licher Narr ; und im Lande Roosevelts mußten zeitweise bis zn
13 Millionen Menschen ohne Arbeit leben, und 45 v. H. aller
Bewohner dieses Landes sind nach des Präsidenten eigenen
Worten unterernährt. Das ist die „Größe" dieser Männer, daß
sie ihre Völker furchtbarstes Elend leiden lasten. Zu Nutz und
Frommen einer kleinen Schicht von Reichen, denen alles zu Ge¬
bote steht, was die Welt überhaupt zu bieten, hat.

Und damit löst sich auch das letzte Rätsel um dieses wider¬
natürliche Bündnis und um das Geheimnis von Bolschewismus
und Plutokratie . Sie sind im letzten Ende eins . Nur zwei ver¬
schiedene Wege, auf denen die wahren Drahtzieher ihr Ziel zu
erreichen suchen: die Juden . In dichten Schwärmen drängen sie
sich um Stalin , ebenso wie um den amerikanischen Präsidenten
Roosevelt, von Churchill ganz zu schweigen, der ja seit langem
als von Juden gekauft bekannt ist. Die jüdische Weltherrschaft
ist das Ziel hinter beiden, scheinbar so verschiedenen Herrschafts¬
systemen.

Stalin -Linie hinter dem Dnjepr
durchstoßen

Von Kriegsberichter Günther Hey sing
DNB . . . „ 15. Juli . (PK .) Die Spitze der nach Osten vorstür¬

menden deutschen Truppen traf im Verfolgungsrennen hinter den
au der Veresina geworfenen Sowjets auf den Dnjepr. Aus Len
Ergebnissen der Aufklärung ging hervor, daß mehrere starke
Korps der feindlichen Armee hinter dem Fluß ausmarschiert sein
mußten. Die deutsche Spitze wurde von dem Feuer zahlreicher
feindlicher Batterien empfange», die einen so dichten Sperrfeuer-
gürtel auf das Westufer legten, daß kaum an den Fluß heran¬
zukommen war. Auch sowjetische Bomberslieger belegten die we¬
nigen Anmarschstratzen trotz Jagd- und Flakschutz in immer neuen
Anflügen. Drüben lagen zahlreiche bolschewistische Divisionen aus
dem Wolga-Gebiet. Es ergab sich, daß nach Durchbruch der ersten
Hauptfront am Bug die deutschen Panzerregimenter und Schützen¬
brigaden nun auf eine zweite starke Sperre gestoßen waren.

In ihr standen bolschewistische Truppen, die aus dem Innern
der UdSSR , stammten. Sie waren — übrigens ganz unabhängig
vom deutschen Angriff am 22. Juni — für die von den Bolsche¬
wisten im Spätsommer geplante Offensive auf das Reich als
zweite Transportbewegung im Anmarsch auf die Westgrenze der
Sowjetunion . An Dnjepr, also schon 500 Kilometer vor ihrem
eigentlichen Aufmarschgebiet, wurden sie nun von den deutschen
Divisionen abgesangen und in eine Verteidigungsfront gedrängt.
So dienten die starken feindlichen Angriffsdivisionen, die nach
Mitteleuropa einsallen sollten, als Verteidigungstruppe der neu¬
gebildeten Stalin - Linie "hinter dem Dnjepr.

Die Erebbe-Linie der Holländer war eine wohlausgeklügelte
Geländeverstärkung der niederländischen Moorlandschaft. Die
Schwierigkeiten der Maaslinie der Belgier und der Maginot-
Linie der Franzosen lagen vor allem in den schon seit Jahren
ausgebauten unterirdischen Festungsanlagen. Die Wegygand-
Linie an Somme und Aisne war von den Franzosen nach den
neuesten Kriegserfahrungen des Westfeldzuges als ein System
sich gegenseitig deckender und tief gestaffelter Dorsfestungen an-
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Plötzlich stieß Warwick unter mir einen leisen Schrei aus.
„Halt! Wir sind verloren!" rief er mit erstickter Stimme.
„Was ist los?" fragte ich betroffen zurück.
„Das Tau ist zu Ende! Unter uns ist noch tiefer

Abgrund! Fast wäre ich hinabgestürzt!"
Einen Augenblick lang konnte ich keinen Gedanken

fassen. An diese Möglichkeit hatte ich nicht gedacht. Nun war
wohl alles aus!

Unschlüssig hingen wir an dem schwankenden Tau über
dem Abgrund. Die Verzweiflung löste allmählich unsere
Hände, die das Seil umklammert hielten. Wie lange würden
wir hier noch aushalten?

„Ich mache sofort Schluß!" erklärte Warwick unter mir.
„Ich lasse los; dann ist es gleich aus ! Wozu die langeQuälerei!"

„Nicht loslassen! Festhalten!" rief ich fast befehlend
hinunter. »Wir müssen einen Ausweg finden!"

„Ich werde zurück nach oben klettern!" setzte ich nach
kurzem Besinnen hinzu. „In unserm Gefängnis sind noch
mehr Decken. Ich mache daraus ein zweites Tau, das wir.
dann anknüpfen, so daß wir den Grund erreichen. Binde du
dich so lange fest!"

Ich klomm langsam wieder nach oben. Warwick folgte
mir ein Stück, hielt sich einen Augenblick mit einer Hand und
holte mit der andern das freie Stück des Taues zu sich heran.
Unter Mühen und Gefahren wand er das Ends um seine
Brust, so daß er nun wie in einer Schlinge hing.

Endlich erreichte ich wieder die Plattform des Turmes.
Mit letzter Kraft schwang ich mich über die steinerne Um¬
fassung.

Ein Schrei der Überraschung blieb in meiner Kehle stecken.

Der Wächter, der vorhin in Andacht oder Gebet verzückt ge¬
kauert hatte, stand hoch aufgerichtet vor mir.

Er schien allerdings ebenso erschreckt wie ich, als er plötz¬
lich neben sich einen Menschen auftauchen sah.

Ehe er indes zur Besinnung kam, sprang ich ihm an die
Kehle, daß er mit einem Röcheln zu Boden fiel. Sein Kopf
schlug hart auf die Steine, daß er bewußtlos liegen blieb. Der
sollte so bald nicht wieder aufwachen!

In großen Sätzen eilte ich nun die Treppe hinab. Wie
ein Rausch war es über mich gekommen. Ich hatte gesiegt!
Alle Schwierigkeiten waren überwunden! Ich mußte mich
zusammennehmen, um nicht laut zu schreien, zu lachen oder
zu singen.

Atemlos stand ich vor der Tür unseres früheren Ge¬
fängnisses. Wie selbstverständlich wollte ich sie mit einem
kurzen Ruck aufstoßen.

Die Türe war geschlossen!
Natürlich war sie geschlossen! Warwick hatte sie zuge¬

schlossen, als wir unsere Zelle verließen. Und Warwick hatte
den Schlüssel in seine Tasche gesteckt. Warwick, der jetzt am
Seile über dem Abgrund hing!

Verzweifelt sank ich auf eine Treppenstufe. Diesmal war
meine Kraft gebrochen. Hemmungslos lieh ich meinen Tränenfreien Lauf.

Wie betäubt saß ich eine Weile dort, bis mich der Ge¬
danke an Warwick aufschreckte. Ihm mußte ich auf jeden Fall
Hilfe' bringen!

Müde und ratlos stieg ich wieder die Treppe hinauf.
Auf der Plattform lag immer noch der niedergeschlagene
Gorkha. Sein weiter Mantel lag ausgeweitet auf dem Boden.

Da kam mir plötzlich der rettende Gedanke. Schnell zog
ich ihm den Mantel vollständig aus. Darunter trug er noch
ein weites Gewand, das mit einem langen Tuch an den
Hüften zusammengehalten wurde. Das war das Material
für das zweite Tau!

Mit Hilfe des Messers zerschnitt ich es in lange Streifen,
und in wenigen Minuten war das Tau fertig.

Als ich mich über die Umfassung beugte, hörte ich von

unten ein schwaches Stöhnen . Schnell legte ich das Tau in
losen Windungen um meinen Körper und glitt hinab. Dicht
über Warwick knotete ich das zweite Seil mit dem ersten
zusammen und ließ dann Windung um Windung hinab. Nun
war der Weg gesichert.

Ralph Warwick befand sich in einer bedauernswerten
Lage. Die Schlinge, die ihn hielt, hatte unter dem Gewicht
seines Körpers seinen Brustkorb so zusammengepreßt, daß er
kaum Atem holen konnte. Die Hilfe kam gerade noch zur
rechten Zeit ! An dem zweiten Tau kletterte ich bis zu seiner
Höhe hinab und stützte ihn etwas, so daß er für einige Augen¬
blicke erleichtert atmen konnte. Bald hatte er sich erholt.

Nun ging der Abstieg weiter. Etwa fünfzehn Meter
tiefer berührten meine Füße einen schlüpfrigen Rasen. Tie>
atmend standen wir beide an der Mauer des Turmes und
starrten in das Dunkel. Wo war der Weg in die Freiheit?

Immer wieder zuckten Blitze auf, denen nun auch der
Donner grollend folgte. Bald hatten wir festgestellt, daß wir
uns in einem schmalen Graben zwischen dem Turm und einer
hohen Mauer befanden. Die beiden Schmalseitendes Grabens
waren ebenfalls durch hohe glatte Wände versperrt. Also
wieder gefangen!

Wie wilde Tiere im Fngen Käfig gingen wir ruhelos
umher und suchten nach einem Ausweg.

Plötzlich stieß Ralph Warwick einen heiseren Schrei der
Überraschung aus . An der Schmalseite des Grabens , die an¬
scheinend nach außen wies, hatte er die Zweige eines Ge¬
büsches zur Seite gebogen. Dahinter sah man die finstere
Öffnung eines niedrigen und schmalen Ganges.

„Ein Kanalisationsgang !" flüsterte Warwick erregt.
«Führt wahrscheinlich nach draußen in irgendeinen Teich."

Ich empfand ein Grauen davor, mich blindlings in
diesem dunklen Gang vorwärts zu tappen. Aber es war wohlder einzige Weg in die Freiheit.

Nur Schritt für Schritt kamen wir weiter. Zuweilen
stießen wir uns an einem unerwarteten Vorsprung in dem
Gestein.

«Fortsetzung folgt)
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gelegt worden. Die Metaxas -Linie der Griechen stellte die Be¬
festigung eines Hochgebirgskammes mit modernsten Bunker¬
gruppen dar . Hinter jeder dieser Linien waren ganze Heere mit
einem Riesenaufgebot von Artillerie und Kriegsmaterial aller
Art aufmarschiert . Jede Linie hatte ihre besonderen, unbezwing-
lich erscheinenden Schwierigkeiten und war dennoch vom deutschen
Heer in Unterstützung durch die deutsche Luftwaffe bezwungen
worden.

Die Bolschewiken  hatten aus den Erfahrungen , die der
Krieg bisher gebracht hatte , manches gelernt und sich der deut¬
schen Kampfesweise weitgehend angepatzt. Sie wutzten, was ihnen
bevorstand, wenn die deutschen Armeen noch weiter nach Osten
vordrangen , und so bauten sieeineVerteidigungsfront
hinter dem Dnjepr , ihre Stalin - Linie,  aus , vor
der sich die gefürchteten deutschen Panzer festfahren sollten. Ihr
Hauptverbündeter war dabei die unermeßliche russische Land¬
schaft, in die sie nun die Unmassen ihrer Heerhaufen hineinstell¬
ten , und so waren auch hinter der Stalin -Linie ungezählte Zehn¬
tausende eingerückt.

Die sowjetische Verteidigungsarmee wartete aber nicht darauf,
bis die Deutschen kamen und angriffen , sondern versuchten ihrer¬
seits immer wieder, durch starke Gegenangriffe  den Auf¬
marsch unserer Streitkräfte und die Versammlung unserer Ar¬
tillerie vor ihrer Stalin -Linie zu stören. Aber alle Gegenangriffe
der Sowjets aus ihrer Stalin -Linie heraus endeten mit ver¬
nichtenden Niederlagen . Der größte Ausbruchsversuch  der
Bolschewiken fand aus der Gegend von S . statt . Mit zahlreichen
Tanks und starker Artillerie versuchte eine ganze bolschewistische
Division einen Flankenstotz in den Rücken der deutschen Spitzen¬
division. Sie wurde jedoch auf halbem Wege von einer motori¬
sierten Infanterie -Division und einer Panzerabteilung abgefau»
gen und unter großen Verlusten an Menschen und Material über
den Dnjepr zurückgejagt.

Die Stalin -Linie erstreckt sich Hunderte von Kilometern hin¬
ter dem Dnjepr und seinem breiten , sumpfigen Flutztal . Wollte
man über den Strom hinüber , so genügte nicht eine Flutzbrücke,
sondern es mutzte eigentlich das gesamte 4—5 Kilometer weite
Tal mit seinen Sümpfen und Altwässern überbrückt werden . Diese
ganze Niederung ist flach und weithin einzusehen. Sie wird aus
den dunklen urwaldartigen Riesenforsten , die sich am Ostufer er-
itrecken, mit Waffen aller Art völlig beherrscht. Nicht einmal
einem einzelnen Schützen könnte es eigentlich gelingen , un¬
bemerkt über diesen „Präsentierteller " zu kommen. Wie sollten
da nun ganze Kompagnien , Bataillone oder gar angreifende
Regimenter Hinuberkommen, ohne schon restlos aufgerieben zu
werden , ehe sie überhaupt an die ersten Befestigungen heran¬
gekommen waren ? Die Bolschewiken fühlten sich hinter ihrer
Stalin -Linie sicher. Hier am Dnjepr würde sich der deutsche An¬
griff festfahren, davon waren sie fest überzeugt.

Die Sturmtruppen des deutschen Heeres,  die bis¬
her jedes Verteidigungssystem ihrer Feinde , das sich vor ihnen
ruftürmte , bezwungen hatten , sollten aber auch hier an der Sta-
Nn-Linie nicht versagen. In rastloser und bis ins kleinste gehen¬
der Arbeit hatten die deutschen Führungsstäbe einen Plan für
sen Durchbruch des Verteidigungssystems festgelegt. Nach dieser
gewissenhaften Vorarbeit wurde nun der Angriffsabschnitt be¬
fohlen. In aller Stille wurde die deutsche Artillerie erwartet . Ar¬
tillerie massiert, wo die Bresche in den feindlichen Sperrgürtel
gelegt werden sollte. Die Bolschewiken hatten hier wohl kaum
einen Angriff erwartet , denn der ausgewählte Flutzabschnitt
liegt von den großen Hauptverkehrsstraßen , auf die man in der

Sowjetunion bei allen Operationen so weitgehendst angewiesen
ist, ziemlich entfernt . Darum standen auch nur verhältnismäßig
geringere sowjetische Kräfte am anderen Ufer. Die deutsche Ar¬
tillerie hatte in systematischer Kleinarbeit die bolschewistischen
Batterien in ihren versteckten Waldstellungen herausgefunden
und dann eine nach der anderen in den Tagen vor dem Angriff
niedergekämpft , ohne daß den Sowjets infolge der geschickten
Vorbereitung die deutsche Angriffsabsicht gerade in diesem Ab¬
schnitt erkennbar wurde . Sie glaubten wohl immer noch, daß die
Deutschen wie an der Veresina in Verlängerung der bisherigen
Panzervollbahnen angreifen würden . Sie sollten sich verrechnet
haben . Der volle Mond erleichterte mit seinem Licht die An¬
griffsvorbereitungen , so daß voll abgeblendet gefahren werden
konnte, und keine Verkehrsschwierigkeiten entstanden.

Am nächsten Morgen um 5 Uhr , als die Sonne schon längst
über den Wäldern aufgegangen war , in denen die Bolschewisten
laßen, und ach man drüben bei den Sowjets bei allem Argwohn
wohl kaum noch mit einem deutschen Angriff rechnete, der ja sonst
immer schon im ersten Frühnebel begann , brüllte die deutsche
Artillerie los und überschüttete die Batterien und Stellungen
des Feindes mit Tod und Verderben . Sie zerstampfte mit ihren
Geschahen den Waldrand am Fluß , an dem man am Vortage
noch die unvorsichtigen Sowjetarmisten nackend beim Baden er¬
kennen konnte. Zur gleichen Zeit stürzten Sturmpioniere und
Sturminfanterie mit Schlauchbooten an den Strom und setzten
mit schnellen Ruderschlägen über . Es klappte alles wie am
Schnürchen. Jeder einzelne Schütze, der an dem Unternehmen
beteiligt war , merkte die gründliche vorbereitende Arbeit der
Stäbe und Truppenführer . Weit auseinandergezogen , in Rudeln
und Reihen , brachen die Schützen durch das Riesengelände vor.
Zeigte sich Widerstand , so fegte dem Gegner , der in Schilf und
Gebüsch der Niederung erst vor wenigen Minuten so plötzlich er¬
wacht war , so viel vernichtendes Feuer entgegen , daß er rasch
wieder den Kopf wegsteckte und sich lieber tot stellte und dann
gefangen nehmen ließ. Bis zu den Knien wateten die
angreifenden Schützen durch den Sumpf.  Aber das
konnte ihren Vorwärtsdrang in Richtung auf den Wald am jen¬
seitigen Rande des Flutztales nicht hemmen, auf dem immer noch
das vernichtende Feuer der deutschen Artillerie wütete.

Schon nach kurzer Zeit , als die Feuerwalze der deutschen Bat¬
terien vorsprang , waren die Schützen am Waldrand und räumten
nun mit Handgranaten und Maschinenpistole die Erdbunker
der Bolschewisten aus . Zitternd , mit hocherhobenen Händen ka¬
men die überraschten und erschütterten Sowjetarmisten , verwun¬
det und mit Dreck überschüttet, aus ihren Löchern gekrochen.
Gruppenweise wurden die Gefangenen nach hinten geleitet.

Während die Spitze der deutschen Stoßtrupps sich durch vre
Waldstellungen kämpfend hindurcharbeitete , brachten schnell ge¬
baute Flotzsack-Fähren Kompagnie auf Kompagnie der Panzer¬
division mit allen leichten und schweren Waffen der Infanterie
über den Strom . Was die Bolschewiken sich erhofft hatten , daß
ein deutscher Angriff sich im Gewirr ihres Waldes festlaufer.
würde , trat nicht ein. Von hinten genährt , verbreiterten die vor¬
dersten Stoßtrupps das Einbruchsloch immer mehr in die Tiefe
und nach beiden Seiten.

Am Mittag des Angrifsstages hatte die deutsche Spitze die
große Landstraße , die mitten im Wald parallel zum Flußtal
verläuft , und von der alle Nächte der Lärm marschierender Sow¬
jetkolonnen zu hören war , erreicht und riegelte sie nach beiden
Seiten ab. Am Abend war bereits jenseits des Dnjepr ein be¬
deutender Brückenkopf geschaffen worden . Der Durchbruch durch
die Stalin -Linie war geglückt. Die Verluste waren denkbar gering.

Inlereiiropäischer Arbeileraustausch
WPD . Im neuesten Heft des Reichsarbeitsblattes vom 15. Juli

untersucht Staatssekretär Dr . Syrup die Möglichkeiten und Aus¬
sichten eines intereuropäischen Arbeiteraustausches in der kom¬
menden eurpäischen Friedenswirtschaft , die eine Zusammenfassung
der europäischen Wirtschaftskräfte bringen muß, wenn Europa
die Aufgaben lösen will , zu denen es berufen ist. Von den
2175 Millionen Bewohnern der Erde entfallen auf Europa
531 Millionen , wobei auf einen Quadratkilometer 46,5 Einwoh¬
ner kommen. Das heißt, Europa ist der dichtest bevölkerte Erd¬
teil der Welt . Vergleichsweise sollen die anderen Zahlen genannt
sein : In Asien kommen aus einen Quadratkilometer 27,7, in Ame¬
rika 6,5, in Afrika 5,3, in Australien 1,3 Einwohner . Das
Deutsche Reich zählt außerdem mit 132,3 Einwohnern auf einen
Quadratkilometer innerhalb Europas zu den besonders dicht be¬
völkerten Staaten. *

Die erwerbstätige Bevölkerung im europäischen Wirtschafts¬
raum überschreitet die Grenze einer Viertelmilliarde . Die Stärke
Europas liegt somit nicht zuletzt in seinem Reichtum an schaffen¬
den Menschen. Die Zahl der in Deutschland beschäf¬
tigten ausländischen Arbeitskraft«  stieg im Laufe
der letzten acht Jahre ständig . Sie erreichte jetzt im Kriege 'hren
Höhepunkt, da Millionen deutscher Männer zur Fahne eingerückt
sind und infolgedessen ein großer Bedarf an Arbeitskräften be¬
stand. Zur Zeit sind im Gebiet des Deutschen Reiches 1,85 Mil¬
lionen ausländische Arbeitskräfte tätig , davon sind rund 1,35
Millionen Männer und 0,3 Millionen Frauen . Die Ausländer
verteilen sich zur Hälfte auf die Landwirtschaft , zur anderen
Hälfte auf die gewerbliche Wirtschaft , die Hauswirtschaft und die
Angestelltenberufe . Die in Deutschland tätigen ausländischen Ar¬
beiter stammen ganz überwiegend aus europäischen Ländern . Die
folgende Uebersicht gibt einen Einblick in ihre Staats-

Staatsangehörigkeit
Zahl der ausl.
Arbeitskräfte

Ehemaliges Polen 873 000
Protektorat Böhmen und Mähren 150 000
Italien 132 000
Niederlande 80 000
Belgien 87 000
Slowakei 69 000
Ehemaliges Jugoslawien 48 000
Dänemark 31 000
Frankreich 25 000
Ungarn 21000
Schweiz 17 000
Sowjetrußland 10 000
Bulgarien 8 000
Rumänien 4 000
Norwegen 1400
Schweden 1200
Spanien 1100
Griechenland 500
Finnland
Portugal

200
100

Die Uebersicht gibt Kriegsverhältnisse wieder , die natürlich
nicht — weder nach Zahl noch nach Nationalitäten — auf Frie¬
densverhältnisse übertragen werden können. Ergänzend sei be-
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Plötzlich bemerkten wir einen schwachen bläulichgrünen
Lichtschimmer an den Wänden. Erstaunt hielten wir den
Schritt an.

„Leuchtbakterien!" erklärte Warwick nach einer Pause.
„Sie gedeihen wunderbar in dieser feuchtwarmen Luft !"

Jetzt kamen wir schneller vorwärts . Langsam neigte sich
der Gang nach unten. Warwick ging voran, ich folgte.

Da hielt Warwick den Schritt an.
„Das ist dumm!" sagte er. „Hier teilt sich der Weg.

Welchen wählen wir ?"
„Ich würde diesen hier, rechts, wählen!" erklärte ich.

„Der führt uns weiter hinab. Der andere steigt etwas an."
„Den ansteigenden müssen wir wählen!" entgegnete

Warwick überlegen. „Der andere führt zu tief hinab, wahr¬
scheinlich mitten in einen Sumpf hinein!" '

Also verfolgten wir den ansteigenden Weg. Das freund¬
liche Licht der Leuchtbakterienließ allmählich nach, genau in
dem Grade, wie die Luft hier kühler wurde. Wir waren
noch nicht weit gegangen, als der Gang plötzlich zugemauert
schien.

„Wir müssen umkehren!" riet ich sofort.
„Keineswegs!" erwiderte Warwick mit Bestimmtheit.

„Tote Gänge gibt es nicht! Hier wird schon ein Ausgang
sein!" Dabei tastete er mit den Händen das Gemäuer ab.

„Hier! Ich hab's !" rief er plötzlich triumphierend. „Dieser
eiserne Ring hier! Wir müssen gemeinsam ziehen! Dahinter
liegt die Freiheit !"

Ich faßte mit an und zog aus allen Kräften. Ganz lang¬
sam dreht sich ein gewaltiger Steinblock etwas zur Seite und
ließ uns einen schmalen Durchgang. Wir schlüpften hindurch.

Wir standen auf dem Grunde einer riesigen Tempelhalle,
die von einer gewaltigen Kuppel überdeckt wurde. Von der
Mitte der Kuppel hing an einem Drahtseil eine Ampel herab,
die langsam hin- und herpendelte und gespenstische Schatten
an die Wände warf, die mit ungeheuerlichen Abbildungen
aus dem Kampfe der Götter bedeckt waren.

Etwa in der Mitte des Tempels erhob sich aus Bronze
ein Standbild des Gottes Indra , des Schöpfers der Welt, des
Hortes der Gerechten und des Richters über allen Frevel.

Man sah es den blitzenden Augen dieses Gottes an, daß
er der Kampfgott der arischen Inder war , die in Eroberungs¬
zügen von Nordwesten her das Land an sich genommen hatten.

„Wie kommt es, daß die Augen dieses Indra so blitzen
und funkeln?" fragte ich Warwick. Wir hatten unsere Flucht
vergessen. Erregt starrten wir hinauf, um das Rätsel zu
lösen.

„Große Diamanten sind es!" flüsterte Warwick, heiser
vor Erregung . „Sieh, wie die Augen genau im Rhythmus
der pendelnden Ampel glitzern und glühen!"

„Ein Schatz von ungeheurem Wert ! Welch ein Feuer !"
stimmte ich staunend zu.

„Uns haben die Hüter dieses Tempels überfallen und
gefangen gehalten", erklärte Ralph Warwick. „Sie haben uns
alles genommen, was wir hatten. Hier ist reiche Entschädi¬
gung! Uns gehören diese blitzenden Augen Indras ! Schnell
das Messer! Ich hole sie herab!"

Wie als Antwort des Gottes erbebte der gewaltige
Tempelbau, und eine dumpfe Stimme ertönte durch die Halle,
daß ich erzitterte.

„Theaterspuk!" lachte Ralph Warwick übermütig . „Das
schreckt mich nicht! Draußen tobt ein Gewitter! Ein harm¬
loser Donner, was du für die zornige Warnung dieses Götzen
da hältst! Schnell, gib mir das Messer!"

Zögernd gab ich ihm das Messer, das wir dem nieder¬
geschlagenenGefängniswärter abgenommen hatten. Zuver¬
sichtlich ging Warwick an die massige Gestalt heran. Mutig
stieg er hinauf, indem er Knie und Arme als Stufen benutzte.

In kurzer Zeit stand er aus der Schulter des Gottes. Er

führte ein paar Bewegungen mit dem Messer aus und hielt
den funkelnden Diamanten lachend in seiner Hand.

Gerade als er ihn mir zuwarf, erbebte der Boden unter
einem zweiten Donnerschlag. Die Ampel an dem langen
Drahtseil schwankte unruhig . Irre Schatten tanzten an den
Wänden, und das noch unversehrte Auge Indras funkelte
wild und böse.

Ralph Warwick war still und ernst geworden. Sein
Lachen schien wie zu einer Grimasse erfroren zu sein. Sein
sonst rotgebranntes Gesicht sah aschfahl aus.

Den Diamanten hatte ich schnell in die Tasche gesteckt.
Ich hatte das Empfinden, er müsse in meiner Hand wie Feuer
brennen. Ängstlich verfolgte ich die Bewegungen meines Ge¬
fährten.

„Genug!" rief ich ihm zu. „Komm herab! Laß uns schnell
fliehen!"

Doch er hatte sich wieder gefaßt.
„Nur nicht einschüchtern lassen!" antwortete er mit einem

Lachen, dem ich die Erregung deutlich anhörte.
Er versuchte nun, vom gleichen Standpunkt aus das

andere Auge des Gottes zu erreichen. Weit beugte er sich
hinüber. Er brauchte einen Halt.

Da sah er das Drahtseil der Ampel, das von der Mitte
der Kuppel herabhing. Mit der linken Hand umklammerte er
es, mit der rechten setzte er das Messer an den funkelnden
Augapfel.

In diesem Augenblick zuckte ein greller Feuerstrahl auf.
Die ganze gewaltige Bronzefigur des Indra schien in bläulich¬
weißen Flammen zu lodern, die gierig nach allen Richtungen
züngelten, während die Erde erzitterte. Geblendet schloß ich
die Augen.

Als ich nach einer Weile wieder aufblickte, sah ich meinen
Gefährten immer noch auf der Schulter des Gottes stehen.
Ich wollte ihn anrufen, doch die Worte blieben mir in der
Kehle. Ein unfaßbares Entsetzen lähmte meine Glieder.

Von neuem erbebte das Gewölbe unter einem Donner.

(Fortsetzung folgt)
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merkt, daß die Zahl der in der deutschen Wirtschaft eingesetzten
Kriegsgefangenen rund 1,4 Millionen beträgt . Auch sie sind ganz
überwiegend so eingesetzt, daß sie ihren erlernten Beruf aus¬
üben können.

Die Stabilisierung der europäischer Wirtschaft ist zugleich Vor¬
aussetzung für einen richtigen, auf weite Sicht ausgerichteten
europäischen Arbeitseinsatz,  also die oben genannte
dritte Möglichkeit des Arbeitseinsatzes . Die Beschäftigung aus¬
ländischer Arbeiter kann aber nicht als Konjunkturpuffer an¬
gesehen werden , indem ein europäischer Staat in Zeiten der
Hochkonjunktur die Ausländer heranzieht und sie in Zeiten des
Niederganges rücksichtslos abstötzt. Die Völker Europas können
kein Objekt einer unbekümmerten Konjunkturpolitik sein. Ein
zwischenstaatlicher Ausgleich kommt deshalb nur für Arbeits¬
kräfte in Frage , die auf längere Sicht in dem betreffenden Lande
entweder überhaupt nicht eingesetzt oder nur unvollkommen und
unwirtschaftlich beschäftigt werden können. Diese zeitlich längere
Beschäftigung ist aber nicht als Beschäftigung auf Lebenszeit ge¬
dacht, denn die Wanderung soll nicht — wie es früher vielfach der
Fall war — zu einer Seßhaftmachung der Ausländer im Auf¬
nahmeland führen , sondern die wandernden Arbeitskräfte sollen
ihrer Heimat erhalten bleiben und dorthin wieder zurückkehren.
Die Arbeiterwanderung darf nicht einer unnatürlichen Ver¬
mischung europäischer Völker und Rasten Vorschub leisten. Zudem
wäre es wirtschaftlich und staatspolitisch falsch, die Wirtschaft
eines Landes in starkem Ausmaße auf der Arbeit der Kräfte
anderer Völker aufzubauen . Das gilt sowohl für die Landwirt¬
schaft wie für die gewerbliche Wirtschaft jedes europäischen Lan¬
des. Nur der Boden gehört auf die Dauer einem Volke, den es
selbst pflügt , und die Kohle gehört ihm, die es selbst fördert.

Die Regelung der Wanderarbeit >m europäischen Wirtschafts¬
raum hat durch die beteiligten europäischen Staaten zu erfolgen.
In Form von Staatsverträgen haben Abgabe- und Aufnahme¬
land den Umfang der Wanderarbeit und die Beschäftigung der
Arbeitskräfte festzulegen. Derartige Staatsvcrtäge sind von
Deutschland bereits seit Jahren mit einer Reihe europäischer
Staaten geschlossen.

Front der Herzen
Deutscher Idealismus

Von Anton Holzner
NSK Idealismus ist das tiefe Erfülltsein von einer echten

und großen Idee . Deutscher Idealismus ist die heilige Begei¬
sterung für den göttlichen Auftrag , den die Vorsehung dem ger¬
manischen Menschen und dem germanischen Reich im Rahmen
der Weltgeschichte zugewiesen hat . Sinn dieses Auftrages ist dis
Schaffung einer gerechten Lebensordnung im Strahlungsbereich
der germanischen Welt , die Gestaltung eines frohen , natürlichen
Menschenlebens und eines gesunden Volkslebens , die Pflege
alles Großen , Schönen und Edlen und der Kampf gegen jeden
Materialismus , alles Gemeine und Niedrige.

Zum Idealismus gehört zunächst die verstandesmäßige Er¬
kenntnis , daß die Idee , der man sich hingibt , keine leere Wahn¬
idee ist, sondern auf den ewigen, festgefügten Gesetzen des Lebens
gegründet ist. Das törichte Träumen von unwirklichen Uto¬
pien hat mit Idealismus deshalb ebensowenig zu tun wie das
geistlose Kleben an einem nihilistischen Materialismus . Für uns
gibt es keine wirklichere und klarere Idee , keine eindeutiger
bestimmte Gewißheit als das Wissen um die ewigen Kräfte
unseres Blutes und die göttliche Sendung unseres Volkes. Die
Vertiefung in den geschichtlichenWeg des Germanentums , die
stete gründliche Beschäftigung mit deutschem Wesen und nor¬
discher Art , die ernste Erforschung der Naturgesetze werden den
deutschen Idealismus wieder bereichern, erhalten und festigen.

Jeder Auftrag verpflichtet . Das Wissen um eine göttliche Sen¬
dung fordert gleichzeitig von uns die Erfüllung dieser Sendung.
Der Idealismus kann sich deshalb nie im Glauben an eine
Idee erschöpfen. Er verlangt immer auch nach dem heiligen Wil¬
len zur Tat . Führen können bedeutet Führen müssen, für den
Einzelmenschen wie für ein Volk. Der deutsche Idealismus
schließt deshalb die restlose Bereitschaft zum Einsatz und den
unbändigen Willen zum Werk in sich. Idealisten müssen gleich¬
zeitig glühende Gläubige und harte Tatmenschen sein. Kämp¬
fende und ringende Idealisten werden diesen zähen Willen zur
Tat mit viel stärkerer Entschlossenheit aufbringen als satte,
restlos befriedigte Menschen, die vor sich keine schwere persön¬
liche Aufgabe mehr sehen. Wirkliche Idealisten werden durch
Schwierigkeiten erst recht zu letztem Einsatz aufgereizt , werden
Lurch Enttäuschungen in ihrem zähen Willen zum Werk nur be¬
festigt.

Zum Idealismus gehört auch eine ganz große und tiefe Liebe.
Die Liebe zu Volk und Reich nährt den deutschen Idealismus
und gibt dem Wissen um die göttliche Sendung und dem Wil¬
len zur Tat erst die volle Kraft . Wie eine lodernde Feuerglut
muß jeden deutschen Idealisten die Liebe zu Volk und Reich
durchglühen. Es gibt für uns nichts, was wir inniger lieben
könnten als unser Reich und unser Volk. Nichts steht uns näher.

Höchster Gewinn
Nimm dein Herz in beide Hände»
Schreite mutvoll durch die Zeit.
Volk heißt : Dasein ohne Ende»
Und es fordert : fei bereit!

Du mußt dich dem Ganzen fügen.
Volk und Reich gebieten Pflicht!
Stur die Tat läßt Waffen siegen!
Kampf ist Leben, Saat und Licht.

Trage trutzig kühnes Strebe«
In dein Werk von Anbeginn.
Volk sein — das will dienend' Leben!
Suchst du höheren Gewinn?

Uffz. K. Helmut Ludwig.

nichts ist für uns größer und heiliger . Die große Sehnsucht nach
dem germanischen Reich, in der sich die besten Kräfte mehrerer
Jahrtausende verzehrt haben , ist nur aus dieser unendlichen
Liebe zum Reich zu verstehen. Der von Liebe erfüllte deutsche
Idealismus wird den Bestand dieses Reiches für die kommenden
Jahrtausende sichern.

Drei große Gegner hat der deutsche Idealismus . Der Materia¬
lismus begnügte sich mit einem äußeren Vegetieren von Mensch
und Volk. Er kennt keine großen heiligen Ideale . Im Bolsche¬
wismus hat der Materialismus seine radikalste und düsterste
Ausprägung gefunden. Der zweite Gegner des deutschen Idea¬
lismus ist der internationale Universalismus . Er leugnet die
natürlichen , von Gott gewollten und bestimmten völkischen Le¬
bensgesetze und konstruiert sich für seine unwirklichen Ideale
unnatürliche , künstliche Organisationen . Der dritte Gegner des
deutschen Idealismus ist der Egoismus und Individualismus,
der überhaupt keine Idee einer Gemeinschaft kennt und dem
Eigennutz verfallen ist.

Es kommen immer Zeiten im Menschen- und Völkerleben, in
denen der Idealismus nachläßt und verblaßt . Wo der Idealis¬
mus stirbt , da geht ein Volk zugrunde . Das germanische Reich
deutscher Nation wird nie vergehen, weil der deutsche Idealis¬
mus ewig lebt.

Die Frau des Kommissars
Erzählung aus der Sowjetunion

Von Max Barthel
NSK . „Es ist schgn einige Zeit her, daß ich in Sowjetrußland

war ", sagte der Maler Rosenmllller , „und ich habe mich bren¬
nend gern wieder von drüben verabschiedet. Damals war ich ein
junger Bursche in den zwanziger Jahren , in den zwanziger Jah¬
ren geschah es auch, was ich euch jetzt erzählen muß. Lenin lebte
noch, der jetzt wie ein Heiliger verehrt wird , nachdem man die
meisten Kirchen und Klöster geschlossen oder zerstört und die
Mehrzahl der Priester und Prediger verbannt oder erschossen hat.
Lenin ist Gott und Stalin sein Prophet , und dabei hat Lenin
erklärt , daß Gott der Erzfeind der kommunistischen Gesellschaft
ist. Wenn das so ist, muß der Teufel regieren , und von einer
Teufelei soll jetzt die Rede sein, hört zu . . .

Im Sommer 1920 reiste ich auf einem SOOO-Tonnen -Dampfer
von Stettin nach Petrograd . Der Kasten war überfüllt , russische
Kriegsgefangene fuhren heim, daneben Delegierte zu irgend
sinem Kongreß , und selbst auf dem Deck schliefen die Passagiere.
Als blutjunger Bursche hatte ich in Zürich einen Russen kennen¬
gelernt , der sich für meine Malerei interessierte und mich nach
Moskau einlud , um dort den Anbruch einer neuen Morgenröte
der Menschheit zu erleben.

Unter den Delegierten befand sich eine alte Dame aus Holland,
eine Dichterin , mit grauen Haaren noch ein Kind , das die Mär¬
chen für blanke Wirklichkeit hielt , weil sie mit ibren eiaenen
Wunschbildern Lbereinstimmten . Daß für sie, die berühmte Künst¬
lerin , auf dem Schiss keine Kabine frei war , verletzte sie einiger¬
maßen, doch sie zeigte es nicht und schlief, wie auch ich, aus den
harten Planken des Dampfers , gewiegt von den kleinen Wellen,
eingehüllt in den Zauber der weißen Nächte.

In der Höhe von Riga mag es gewesen sein, als es sich heraus¬
stellte, daß für die alte Dame doch noch eine Kabine frei war,
vorausgesetzt, daß der Kommissar Mirow eine abtrat , denn er
hatte mit seiner bildhübschen jungen Frau zwei belegt , die besten
auf dem ganzen Schiff. Mirow war ungefähr 30 Jahre alt , 'wch-
gewachsen. ein Kerl wie aus Eisen und mit blaugrünen Augen,
kalt wie Eis . Er ließ sich nicht viel sehen, sondern verbrachte
die meiste Zeit mit seiner Frau , die ungefähr 20 Jahre alt sein
konnte und in ihrer Fülle und Lebendigkeit an die Damen er¬
innerte , wie sie Rubens gern gemalt hat.

„Wozu braucht ein jung verheiratetes Paar zwei Kabinen ?"
fragte mich ein Freund , der nebenbei auch russisch sprach und in
der Holländerin eine große Dichterin verehrte , „ich werde mit dem
Kommissar sprechen!"

Er nahm sich also bei einer günstigen Gelegenheit Mirow vor

und bat ihn , der alten Dame für die letzte Nacht ein weiches
Bett zu ermöglichen, aber der Russe lehnte dies schroff ab und
lreß sich bis Petrograd nicht mehr >ehen. Erst in Moskau kam
er uns wieder zu Gesicht. Aber diesmal ohne Frau . Als wir uns
bei ihm nach der jungen Schönheit erkundigten , sagte er kurz,
sie sei gestorben. Wir versicherten ihm unser Beileid und wollten
die näheren Umstände erfahren . Er murmelte einige unverständ¬
liche Worte und ließ uns stehen.

Der plötzliche Tod der jungen Frau , die wir auf dem Schiff
so gesund und verliebt gesehen hatten , beeindruckte uns sehr,
und wir sprachen noch viele Male mit den Ausdrücken tiefsten
Bedauerns von ihr . Erst später , kurz vor unserer Abreise aus
Moskau , erfuhren wir , was es mit dem schnellen Ende der Frau
für eine Bewandtnis hatte : sie war eine junge Russin aus Riga
und vor den Bolschewisten geflohen, nachdem sie genug von Sen
Schrecken der Besetzung erlebt hatte . Ihre Eltern waren nach
Sibirien verschleppt worden . Das junge Mädchen war verzwei¬
felt . Obwohl sie sich um Vater und Mutter sehr sorgte, hielt sie
doch nicht mit der Wahrheit zurück, sondern berichtete, was sie
erlebt hatte . Ja , sie sprach sogar einmal in einer öffentlichen
Versammlung davon . Da sie eine gute Rednerin war und in
ihrer Herzensnot die richtigen Worte fand , andere Herzen zu er¬
schüttern, war sie für die Machthaber im Kreml plötzlich ein
äußerst gefährliches Wesen, das man unschädlich machen mußte.
Mit gefälschten Papieren der Eltern versehen, die schon lange
nicht mehr lebten , sowie mit einigen rührenden Familienbildern
ausgerüstet , reiste eines Tages der Kommissar Mirow nach Paris.
Nach kurzer Zeit gelang es ihm, die Bekanntschaft der jungen
Dame zu machen. Er überbrachte ihr Briefe , Bilder und Grüße
ihrer Elter », die nach seinen Worten gesund in Moskau wohn¬
ten und sich nach ihrem einzigen Kinde sehnten. Um das anfäng¬
liche Mißtrauen des Mädchens zu überwinden , tat Mirow , als sei
er in sie verliebt . Nach drei Monaten gelang es ihm, sie zu hei¬
raten . Unterwegs war Mirow der zärtlichste Liebhaber und be¬
sorgteste Gatte . Zwei Kabinen wurden ihm zur Verfügung gestellt,
damit sich seine junge Frau ja recht wohl befinde. Nun , wir
haben ja mit eigenen Augen das junge Glück auf dem Schiff
miterlebt . . .

Endlich kamen wir nach Petrograd und gingen an Land . Auch
der Kommissar mit seiner Frau . Er führte sie in ein Hotel, wo üe
sofort verhaftet wurde , um schon in der nächsten Nacht erschossen
zu werden. Sie war nämlich schon zum Tode verurteilt worden,
als sie noch in Paris lebte. Sie war sozusagen eine Tote aus
Urlaub , als wir sie auf der Reise manchmal sahen, ein Geschöpf
aus Milch und Blut , eine blühende Schönheit , und ein dummes
Ding dazu, das einem Manne aus Eisen in die Falle gegangen
war und das neben dem Drange ihres Herzens den Wünschen
ihrer Eltern folgte, die schon längst nicht mehr lebten . . .

Nun , das alles erfuhren wir kurz vor unserer Abreise aus
Moskau , und ihr mörderisch vergossenes Blut war auch ein
Spritzer in der Morgenröte der Menschheit, die im Osten glühend
aufgehen und alle Völker der Welt glücklich machen sollte."

Rosenmllller schwieg.
„Und was geschah mit der holländischen Dichterin ?" fragte nach

einer Weile ein Freund.
„Die reiste kurz darauf wieder ab", erwiderte der Maler , ,st>enn

auch ihr Bedarf an Morgenröte war gedeckt."

Es war einmal . . .
Ein kleines Märchen aus unseren Tagen

NSK . Es war einmal ein schmucker Obergefreiter , der hieß
Herbert Lenz und stand unschlüssig am Stadtbrunnen und
überlegte:

„Da steh ich nun in meiner 1.72-Meter -Eröße , ein schönes
Exemplar der alten Schwabenfamilie der Lenzen, bin jung , in
stadtfeiner Uniform , trage das Sturmabzeichen und das schwarz-
weiß-rote Vändiben im Knopfloch. Und dennoch ist es kläglich.
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Zchwabenhumor
Willy Reichert,  der klassische Schwabe, plaudert in der

Unterhaltungsbeilage des „Berliner Lokalanzeiger " in köst¬
licher Weise vom Schwabenhumor . Wir entnehmen folgende
Kostproben , die unseren Lesern viel Vergnügen bereiten
werden:

Bom Schwabenland erzählt August Lämmle folgende hübsche
Geschichte: Als der liebe Gott die Erde gemacht hatte , mit end¬
losen Meeren , riesenhaften Gebirgen , großen Strömen , weiten
Ebenen , tiefen Tälern , da war er sehr zufrieden mit seinem
Werk, und in seiner Freude am Schaffen nahm er sich einen
noch leergebliebenen Fleck der Erde vor und schuf auf ihm alle
Dinge noch einmal im kleinen als Abbild des Großen . Und von
nun an hatte er dieses Fleckchen besonders gern . Es war das
Schwabenland , das somit ein Miniaturland geworden ist, worin
man in kleinem Maßstab alles wiederfindet , nur sind die Ge¬
gensätze milder . Dieser Reichtum und diese Vielfalt der Land¬
schaft spiegelt sich im Menschen wider , auch er ist voll von Ge¬
gensätzen.

Der schwäbische Charakter ist wie der schwäbische Wein , herb
und doch süffig. Der Neuling findet ihn sauer — er erinnert
sich an die bösartige Geschichte, wonach die schwäbischen Män¬
ner nachts einmal von ihren Frauen geweckt werden müssen,
damit sie sich auf die andere Seite legen ; sonst könnte, infolge
des vorhergegangenen Weingenusses , eine Magenwand durch
die Schärfe des Inhaltes ein Loch bekommen. Es braucht ein
langes und aufopferungsvolles Studium , bis man die Vorzüge
des schwäbischen Weins erkennt , die in seiner llnverfälschtheit und
und Erdhaftigkeit liegen , doch wenn man schließlich „dahinter"
gekommen ist, wird man ihn nicht mehr missen wollen . Besagtes
Studium muß man allerdings an Ort und Stelle vornehmen,
denn außerhalb des „Ländle " bekommt man ihn fast nie , „sie
saufet ihn ja elle selber".

So wie mit dem Wein mag es vielen Fremden auch mit den
schwäbischen Menschen gehen. Wir haben einen alten Gogenwitz
— Eogen sind die Weinbauern —, der sehr trefflich die schwäbi¬
sche Art schildert. Ein Weinbauer stellt einen Wanderer , der
durch seinen Weinberg gegangen ist, zur Rede : „Du Blitz, du
elender , wurmiger . Eoscht du aus meim Wengert naus , dir
Mag i 's Kreuz ab, du Granatedackel !" Es ist nicht auszudenken,
was ein Nicht-Schwabe denken müßte , wenn er das hören würde;
wahrscheinlich würde er sich mit Schaudern abwenden und den
versöhnenden Schluß nicht mehr miterleben . Als sich der Spa¬
ziergänger nämlich ungeachtet der vorausgegangenen Beleidi¬
gungen ernsthaft entschuldigte und erklärte , es täte ihm leid, er
hätte es nicht gewußt , hätte den Weg verfehlt und jede böse
Absicht läge ihm fern , da sagte der Weinbauer mit derselben
rauhen Stimme , der keine noch so kleine Schwingung die wahre
Tiefe seines schwäbischen Gemüts verriet : „Zo, drom secht mer's
jo am Euete

Seit dem Siegeszug der Technik und Industrie hat sich der
Schwabe Weltgeltung verschafft; staunend sah man den unge¬
heuren Aufschwung des kleinen Landes , und daß eine Fülle
großer Männer von dort kam, wie nie mehr seit den Zeiten der
großen Dichter und Denker. Tempo wurde der Inbegriff der
neuen Zeit , die Norddeutschen schlugen es an, die Schwaben
stellten sich sofort in seinen Dienst. Kein Land hat so viel Söhne,
deren Lebenswerk dem Ausbau des Verkehrs , der Steigerung
der Geschwindigkeit dient.

Ihr eigenes Lebenstempo haben die Schwaben aber nicht
verändert . Sie lieben auch heute noch die Ruhe über alles.
So war es immer schon. Von dem großen schwäbischenLyriker
Mörike gibt es eine reizende Anekdote. Er liebte es, auszuruhen
— das können die Schwaben ganz vortrefflich . Eines Nach¬
mittags lag er mit seinem Freund in einer Wiese. Stundenlang.
Sie sprachen kein Wort — es waren Schwaben — stundenlang.
Da schlug vom fernen Kirchturm die Glocke sechs Uhr . Der
Freund stand auf , ging zu Mörike, der ganz versonnen den Wol¬

ken zusah, stupste ihn und sagte : „Eduard , sechs Uhr !" — „So ",
sagte Mörike , „dann machen wir Feierabend !" — Das war vor
hundert Jahren , heute könnte es ebenso geschehen.

Eines aber ist auch jedem außerschwäbischen Menschen ein
Begriff : die Schwabenstreiche. Und Sie können es mir glauben,
es passieren immer noch welche. Da war auf einer Landstraße,
an einer abschüssigen Stelle , ein kleiner Unfall passiert , und
nun wurde der Vorwurf erhoben , daß diese Gefahrenstelle nicht
markiert sei. Die Antwort : „Ja , mer hen scho a Schild dran
g'het, aber na isch acht Johr nix passiert, na hen mer 's wieder
weg'ton !"

Auch hat es keinen Zweck, ableugnen oder verheimlichen zu
wollen , daß man den Schwaben nachsagt, sie seien grob. Die
Geschichte von dem Weinbauern war auch nicht danach angetan,
das Gegenteil zu beweisen. Ich will sogar noch eine erzählen,
und das tue ich in einer bestimmten Absicht. Ich möchte zeigen,
daß die Grobheit beim Schwaben mit so viel Naivität gepaart
ist, oder zumindest mit der Naivität vorgebracht wird , daß man
ihm nicht böse sein kann. Eine Frau lag krank zu Bett , lhr
Mann bemühte sich liebevoll mit rührendem ^Ungeschick um für:
„Berta , schau her, i Hab dir a Schleimsüpple g'kocht." — „Not,
i kann nix esse, beim beschte Wille nett ." — „Aber Berta . . ."
— „Komm, laß mer mei Rueh , i sag dir , i will net !" — „Herr¬
schaft, no schlag i a Ei nei ond eß selber !" — Böse ist das nicht
gemeint , die Frau darf ja nur ganz leichte Sachen essen, ein Er
wäre ihr verboten , während andererseits eine Schleimsuppe für
einen Gesunden schon eine schmackhafteBeigabe verträgt . Daß
man diese an sich richtige Erkenntnis aber besser für sich behal¬
ten würde , dieser Gedanke kommt dem Mann gar nicht. Was
der Schwabe denkt, gibt er hemmungslos von sich, ohne sich mit
der Frage zu belasten, was sein Mitmensch dabei empfindet;
daher kann man Fälle beispielloser Grobheit erleben . Und doch
wirkt sie nie so verletzend, wie es weit mildere Worte , tn krän¬
kender Absicht vorgebracht , wären.

(Schluß folgt ) .
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!
was ich mir heute wieder von den Kameraden anhören mußte
mit meinen ganzen 26 Jahren aus Sem Buckel! Lenz/sagten sie
zum Hundertstenmal, ein Briefheld warst du draußen nie , trotzdem
die leckersten Päckchen von Mädels daheim zu dir Minen . Aber
daß du sogar im Urlaub „ohne" herumsimpelst, das grenzt an
Wüstenheilige !"

Dabei war doch das Wirtschastsamt an allem schuld! Warum
geben die wahrhaftig einem Mädel noch einen Fahrradmantel?
Ausgerechnet natürlich dem Mädel , in das er sich nun mal ver¬
guckt hatte . Jeden Nachmittag , wenn er aus dem Lazarett trat,
— er wollte sich dort nur eine Schramme aufbügeln lassen, wie
er behauptete —, kurz vor dem Stadtbrunnen , kam sie jedesmal
hoch zu Stahlroß die Straße heruntergefahren , in einem Tempo,
das gerade so war , daß man nicht nachrennen konnte, ohne
schnaufen zu müssen wie eine alte Lokomotive.

Oh, — was hatte er sich schon alles in diesen drei Wartctagen
vorgenommen : Glasscherben streuen, vor das Rad hinlaufen,
Nachrufen: Fräulein , Sie haben was verloren . . ., aber er hatte
diese Gedanken dann doch als teil verbrecherisch, teils blöde
von sich gejagt . Heute mußte etwas geschehen, denn schon gestern
hatte sie ihm freundlich seinen Gruß abgenommen, und man
muß das Eisen schmieden, solange cs glüht , nicht wahr?

Mit diesen Gedanken schlug es 2 Uhr, und da bog es wirklich,
um die Straßenecke: blond, rank, sonnenbraun und lachend. '

„Hilf mir , Soldatcnglück", raunte Herbert , nahm Haltung zum
Gruß und — da flitzte sie schon vorbei , ihm freundlich zulächelnd.
Schon wollte er einen echten deutschen Scgensspruch tun , daß
nun wieder eine Schlacht verloren sei, da geschah es. In zier¬
lichem Schwung sprang plötzlich ein Müdchenschuh, einer von
den netten , ausgeschnittenen Dingern , von einem Pedal und
machte sich auf den Weg zu dem blitzschnell heranpeilenden Sol¬
daten . Die liebe Hilde sah ein, daß sie dem Ausreißer nach mußte.

„Na ", lachte iie. ..das geht ia zu wie ini Märchen vom Aschen¬
brödel", und der Obergefreite war plötzlich genau so überlegen
wie bei dem Sturmangriff aus den französischen Bunker , wo er
sich das Eiserne holte.

„Das muß sich ja feststellen lassen", erwiderte er, indem er sich
niederbeugle und den Schuh genau neben ihren Fuß stellte,
„wenn der Schuh dir wirklich paßt , bist dü die richtige Braut ."

„Wie ein Prinz sehen Sie ja nicht gerade aus . . .", meinte
Hilde und wurde sehr rot . aber Herbert half über die Ver¬
legenheitspause , indem er enlgegnete : „Sag nur ruhig du zu
mir , im Märchen vom Aschenbrödel sagen alle Leute du zuein¬
ander , ich heiße übrigens Herbert . . . Herbert Lenz."

„Was auch für Dinge geschehen", nahm Hilde das Gespräch
aus. „Und an dem verlorenen Schuh ist natürlich nur das Wirt-
schaftsami schuld. Ich mutzte die alten Schleppkähne anziehen,
weil mein neuer Bezugschein II noch nicht da ist."

„Aus strategischen Gründen möchte ich widersprechen. Erstens
find die alten Schleppkähne keine alten Schleppkähne, und zwei¬
tens habe ich meine Meinung über das Wirtschastsamt wesentlich
geändert . Ich finde es die patenteste Einrichtung dieser Zeit ."
Er holte aus und erzählte vom Fahrradmantel , und derweilen
setzten sie sich in Trab und gingen ein groß Stück Weges mit¬
einander weiter , gerade in die volle Sommerpracht hinein.

Als sie sich verabschiedeten, machten sie einen schönen Sonn¬
tagsausslug miteinander aus . Und darauf konnte sich keines von
ihnen beiden mehr freuen , wie weiland im Kindermärchen vom
Aschenbrödel der stolze Prinz und seine liebe Braut.

M . L. M a i e r - T i I l e s s e n.

Die Sache mit den zwei Mark
Von Johs . Vlochberger

Die Brüder Franz und Hannes waren noch Schulbuben , als
sie auf dem Weg nach Hause ein blankes Zweimarkstück fanden.
Sie trugen es redlich zur Polizeiwache der kleinen Stadt , wur¬
den dort gefragt , ob sie Finderlohn beanspruchten, bejahten das
selbstverständlich und schoben wieder ab nach der Verständigung,
daß sie die volle Summe nach einem Jahre bekämen, wenn sich der
Verlustträger nicht melden würde.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Der Fund war ein Ereignis im Leben der Jungen . Aber sie
schwiegen darüber . Wenn es einmal so weit war , wollten sie sich
die Summe teilen und aus ihre Art vertun.

Woche um Woche verging . Ein halbes Jahr war vorüber.
Franz hatte bereits einmal in der Polizeiwache nachgefragt , ob
das Geld vom Verlierer abgeholt worden sei. Es lag noch dort.

Da zog ein Zirkus in das Städtchen ein. Der Schloßplatz war
voll emsiger Menschen. Franz und Hannes hatten von der Mutter
den Auftrag , beim Schuhmacher Vaters frischbesohlte Stiefel zu
holen. Die zwei Mark für diese Arbeit bekam Franz . Er band sie
m einer Ecke des Schnupftuches mit festem Knoten ein und
steckte das Tuch tief in die Hosentasche. Der Weg zum Meister
Ändert führte am Aufbau des Zirkus und der Stallzelte vor¬
über . Da muhten die beiden Buben natürlich erst einmal zu¬
schauen. Das war doch hochinteressant. Die Ponnys knabberten
an den Balken, die in die Sitzreihen eingebaut werden sollten
und ein Elefant blickte gleichmütig in den Hellen Tag . Die Ar¬
tisten griffen alle fest mit zu. Die Aufbauarbeit ging rüstig vor¬
wärts und es dauerte geraume Zeit , bis sich die beiden Buben
wieder auf Mutters Auftrag besannen.

Franz greift nach dem Tüchlein mit dem Geld.
Beides ist weg.
Alles Suchen hilft nichts. Das Geld bleibt verschwunden.
Da kommt Hannes der rettende Gedanke: Polizeiwache!
Nicht etwa , um den Verlust anzuzeigen. Nein . Aber um die

vor einem halben Jahre gefundenen zwei Mark zu holen. Da¬
mit ließ sich der Schaden ohne Umstände decken.

Also gehen sie beide zur Wache. Ein Wachtmeister hört das
etwas weinerliche Geständnis an und händigt dann das Fundgeld
aus . Die Schuhe werden geholt. Die Eltern erfahren nichts von
Fund , Verlust und Ausgleich. Franz und Hannes haben sich ver¬
sprochen, diese unangenehme Sache zu verschweigen.

Jetzt war Unteroffizier Franz auf Urlaub aus Nordfrankreich
daheim. Plaudernd saß er mit der Mutter zusammen. Und da
wurde auch lebhaft in Erinnerungen an längst vergangene Zeiten
gekramt.

Franz erzählte die Geschichte der zwei Mark von vor drei
Jahrzehnten . Er glaubte , seiner 71jährigen Mutter etwas ganz
Neues zu berichten. Sie aber lächelte still vor sich hin . Und
dann erössnete sie ihrem staunenden Jungen , daß sie die ganze
Geschichte schon damals ganz genau gewußt habe, aber auch ge¬
schwiegen hätte.

Sie selbst hatte nämlich damals die zwei Mark verloren . Und
auch auf der Polizeiwache gefragt , ob sie abgegeben worden
seien. Als man ihr das bejahte , erfuhr sie auch, daß ihre beiden
Buben die Finder waren.

Ein halbes Jahr darauf hatte ihr bei einer erneuten Nachfrage
nach dem Eelde der Wachtmeister sogar das Erlebnis ihrer
Jungen auf dem Zirkusplatz erzählt.

Sie war gut wie alle Mütter und ließ ihren Jungen ganz
absichtlich den Fund.

Hannes liegt schon seit 25 Jahren in der Champagne.

Frisdels Weisheit
Erlauschtes von Friedrich Franz Gold au

Fricdels Aufsatzhefte sind Fundgruben für heitere Augenblicke.
Hier einige Proben:

Wenn einer in unser Sladtmuseum kommt, dann fällt ihm
zuerst die Büste Bismarcks in die Augen.

Die Zigeuner sind sehr heißblütige Leute . Wird einer von
ihnen gereizt, so zieht er sofort seinen Dolch und ersticht seinen
Feind . Danach sind sie bald wieder die besten Freunde.

Der Kuckuck ist deshalb ein besonoerer Vogel, weil er "eine
Eier nicht selbst legt, sondern sich das besorgen läßt . '

Das Leben ertdet meistens mit dem Sterben . Und das gibt
dem Menschen die Kraft , es möglichst lange hinzuziehen.

Die Gans ist das dümmste Tier aus der Welt , weil sie nur so
lange frißt , wie sie etwas findet.

Das Känguruh kann weit springen. Es könnte noch viel weiter
Sprünge machen, wenn es statt zwei vier Beine hätte.

Samstag , de» 19. Juki 1841
Die Wärme dehnt die Körper aus und die Kälte zieht sie zu¬

sammen. Das sieht man daran , daß die Tage im Sommer länger
und im Winter kürzer werden.

Die Faultiere zeichnen sich dadurch aus , daß sie sich mit großem
Fleiß von jeder Tätigkeit fernhalten.

Immer ist Las Bestreben des Menschen gewesen, in die Luft
zu fliegen.

Der Bauer bearbeitet das Feld mit einem Fluch.
Das Färd heißt Färd , weil man damit fährt.
Als unsere Klasse photographiert wurde , kam zuerst ein Mann

mit einem schwarzen Kasten. Darauf wurden wir hingerichte^.
und dann war Schluß.

AetteveS
Gräßliche Wirkung

Strupp , der schwarze Schottenterrier , hat zu Hause eine Büchse
mit einem wunderbaren Creme gefunden und sie, weil es s»
aut schmeckte, leer gefressen.

Am nächsten Morgen , als Strupp seinem Frauchen entgegen-
.'äuft , schreit diese gellend auf — Strupp ist vollkommen kahl.

Die Dose enthielt ein Enthaarungsmittel.
Sicherer Veroeis

„Gerda — liebst Du mich auch wirklich?"
„Aber zweifelst Du etwa daran ? Würde ich sonst immer z«.

vir kommen und mich hier stundenlang langweilen ?"

AÄLser-Gcke
i.

Jakob ward in Eins genommen.
Weil er stets die Zwei versäumt.
Und vor seinem alten Hause
Schnee und Eis nie weggeräumt.
Bricht einmal jemand ein Bein,
So tritt ja die Einszwei ein.

Zum Kampfe fürs Leben
Sind sie dir gegeben,
Nutze sie fleißig zu redlichem Tun,
Damit sie rechtschaffen am Abend ruhn!
Kommt er zu dir in Not und Leid,
So sei stets gerne hilfsbereit.

3.

Wie kann man mit roter Tinte blau schreiben?
4.

Einen Baum sollt ihr mir sagen,
Der wird in der Luft geschlagen.

5.
Ein Brotlaib hat den Kopf verloren,
Und sogleich klingt in deinen Ohren
Der Name eines Berges jetzt,
In unsrer Schwabenalb der Letzt'.

6.
Die Einzwei laufen paarweis vor dem Pflug,
Das Dritte ist bei ihnen groß genug.
Vier — fünf nennt uns eine schmackhafte Speise,
Wird zubereitet auf mancherlei Weise.
Das Ganze schmeckt zeitweise gar nicht übel,
Mit Essig und Oel , dazu noch viel Zwiebel.

Auflösung der Rätsel vom 12. Juli 1941:
1. Zankapfel , elektrische Birnen , Genüsse; 2. l ; 3. Brennessel;

4. Nadel mit Faden ; 5. Mark ; 6. A, Meise, Ameise ; 7. Küchen,
Kuchen.

Bei Stockschnupfen
W^ ähMchen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen hergestellteKlosterfrau-Schnupfpulver seit über hundert Jahren ausgezeichnet be-
wahrt. Es wüd hergestellt von der gleichen Firma , die den bekannt gutenKlosterstau-Melissengeist erzeugt.

Bitte machen auch Sie einen Versuch! Originaldosen zu SO Mg .(Inhalt
»gr ). monatelang ausreichend, erhallen Sie in Apotheken und Drogerie».

vsutseks
ksickskskn

vsvrskrung von ^ u5biI6ungrbeikNfsn
kür sin Srsmerlrigsr ! lu6ium sn HsstIi0,en

vsureftuisn unrl Ingsnieuttekulsn
ArcHsfuns i/r^es /Vackiouekser für cire Leamtenkruibakn rrn

i/e/rooenen Lec/rn. Dienst f/TrsveL/o/en/au/da/rn) bersrArs/ ckr'e
Deu/scks Kere/rsbakn -unsen Denefbern . cire r» e/en Dienst üe-'
Deutsc/re-r Kere/rsba/rn ernteten sotten , rum 7. Okt. 7947 nac/r
Kekcüssfunctsütsen -4ö/er-
stunj7 aes /ür rtr'ess Dau/daü -r bf/ofdef/rc/ren LaoüseHu/s/udiumsa/s / nsenieuT'.

Vorbedingungen:  HUndeslens 17 Jahre alt , abgeschlossene Volks-
väer bösere Schulbildung, Zugehörigkeit rur oder einer anderen
(Uiederung der HISÔ P., 2 sakre praktische Tätigkeit als Praktikant,
und rwar kür die bsuiecdn . Fachrichtung  in einem Laukand-
^verk oder Launebengewerde (auch Lsuscklosserei), lür die masckj -
ndntecho . Fachrichtung  im IKaschjnsnschIosser-, Lckmiede-
oder Orekerksndwerk . oder in beiden kacdricklungen  voll¬
ständige Ausbildung als Oekrlings.
Diese Vordedmguugeu müssen reitlick spätestens dis Lude September 1941erkÄlt sein.

I Dis Serserdsr roerÄen sr/m 7. OLt. 7947 -rac/r dem Dssts -rsn sine-'
rn das 7. Kemest-'T' de-' Dau- und /naenieur-

§s/ru/en au/l/enommen .' /ür ^ o/ksssHü/er sind /rrerber
^Kenntnisse in ä/atüenratrk . D^r/si/c und <7/renrie er/order/ie/r.

Diese Kenntnisse können srck die Detserber bis Dnde Leptenr-Ider aner^nen.
vis äusbüdungsdeikilkea werden kür die Kosten des Studiums einsckl.
der l^ krmitte! und des Oalerkalts kortlaulend kür die 5 Semester be¬
willigt . Die runäckst darlehensweise gewahrten Leiräge Zelten entsprechend
der später rurückgelegten Lisenbalmdienstreit olme weiteres als getilgt.
Oie Ausbildung in der Learirteolaukbskn umkakt 2 sabro bei Zahlung aus¬
reichender Unterkaltsruscküsse . black bestandener Prüfung rum teckn.
Peicksdslinmspektor werden die Leamtenanwarter sokort als ap teckn.
peicksdakninspektor«, angestellt und in der Pegel vack N/r Iskren plan-
mLKjZe teckn. Keiclisdakninspektoreo.
KusbildunZLbeikilkenkönnen suck sollen Bewerbern bewilligt werden,
die sich bereits als Studierende im 1. bis 5. Semester an den Bau- und
Ingenieurschulen beenden. KIs Bewerber werden guck Volksdeutsche

K1K näheren Kuskünkte erteilen die peichsbakndirektionen , die suck
Aserkblatter über die teckn. Leamtenlaukbahnen adgeben. Oie Lewerbungea
sind linnen 14 laxen einrureicken und haben ru enthalten: Selbst¬
geschriebenen Oedenslauk, paLbild , beglaubigte Abschriften von Schul¬
zeugnissen und Beschaktigungsreugnissen über die handwerkliche latig-
Iceit, soweit bereits vorhanden, Bescheinigung über 2ugeküri ^ ceit rur
tks . oder einer anderen (Gliederung der blLVKP« Oie Bewerbungen sindru ricktev an:

keiekrbsknciireklion 5lu 11 gsr 1
Stuttnnrt X, Usilbronnsr Stesüa 7

solle llekLivwliclll

Zu
Wein und
Frucht

Bis einschließlich Samstag, den 2. August 1941 findet
auf der Stadtkafse täglich nur vornnttags von 8 bis
12.30 Uhr der

Wasserzins-Einzug
statt. Verfallen ist der Wafferzins vom1. Quartal 1941
(1. April—30. Juni). Die Wasserzins(Quittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzichalten.

Bor der Ernte muffen in jedem Bauernhaus auch noch
die zerrissenen Säcke gerichtet werden!

Mit dem tausendfach bewährien und für alle  Gewebe ver¬
wendbaren MüMMUt
sparen Eie Zeit und Nähmittel . Geklebte Sollen halten unbedingt
sicher und wasserbeständig und beim Gebrauch gibt es dann keinen
Aerger. Wenn Sie sofort  bestellen, können wir z Zi. noch raschlieiern .
2.0ö (ü- kg). 3 53 <>/- kg', 5.85 kg). 7.10 (Großpackh portofrei,
zuz. 30 Z Nachnahmekostenje Sendung

Theodor Körner»Stuttgart-W.
Abt. Gewebekleber, Reinsburgstr . 95/18.

Suche in Nagold oder näherer Umgebung schön gelegenen

Obstbaumgarlen
Größe ca. 12 Ar, möglichst an ausgebauter Straße
liegend, gegen bar zu kaufen.

Angebote unter Nr. 341 an die Geschäftsstelle des Blattes

Papier-Servietten
Servietten-Taschen
6. V. rsiser . üsgolä

Suche tüchtiges

in angenehme Dauerstellung.
Frau Richard Kraft
Pforzheim, Luisenstraße 21.

D»stabo ««ement evueuev « !
Unsere gesch. Postbezieher werden gebeten , in den

^ allernächsten Tagen (vor dem 25. eines jeden Monats)
den Zeilungsbezng durch die Post zu erneuern , damit
dieser keine Unterbrechung erfährt.

Verlag „Der Gesellschafter ".

Waschen ohne Waschpulvers
Wie ist das möglich, daß Sie diesenftotal„er4
schmierten Monteuranzug ohne Seife und Wasch¬
pulver sauber stiegen? Es ist sehr einfach?
Abends in heißer ib4i-Tauge einweichen. Sie
sollten mal Zusehen, wie sich da zähklebriger
und sogar mehrtägig verkrusteter Schmutz wie
von selber löst. Verschmierte und verölte Ar»
-eitsanzüge, Kittel, Schürzen und puhtücher—
alles wird auf diese einfache Weise ohne Seife
sauber! Morgens wird eine Viertelstunde in
frischer ibäi-Tösung gekocht und nachher gründ¬
lich gespült. Ausdrücklich sei gesagt, daß das Ge¬
webe nicht angegriffen wird. Jedes Stück kommt
völlig sauber, fleckenlos und wie neu aus dem
i ä̂i-Äad. probieren Sie 's aus!
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